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Reine Seit. 
Mel: Lak mid gehen. 


Seine Zeit, klingt's heute weit und breit 
Steine Zeit das Wort zu hören, 

Keine Zeit ſich zu befehren, 

Vor der Vielgejchäftigkeit. 


Keine Zeit, fpricht ſtolz die Chriftenheit, 
Hat auch nicht Zeit zum beten, 

Und vor ihren Gott zu treten, 

Denn fie find zu ſehr zeritreut. 


Keine Zeit, für die Entjchiedenheit, 
Keine Zeit zum heilgen Leben, 
Und ſich ganz Gott hinzugeben 

Vor der Unentichiedenheit. 


Keine Zeit, für die Hilfsbedürftigfeit, 
Kleine Zeit für die Armen, 


Kleine Zeit fich zu erbarmen, 
Ob die Not zum Himmel jchreit. 


Keine Zeit, ift vor lauter Zank u. Streit. 
In dem mwüjten, wilden Zanken, 

Hat man feine Zeit zum Danken, 

Denn man ijt jo fehr- entzweit. 


feine Zeit: darum feine Seligkeit. 
Höre nur, du mußt dich ſchämen, 
Sollit doch endlich Zeit dir nehmen 
Zeit zu deiner Seligfeit. 


Tu haft Zeit, aber keine Seligfeit. 

Eile, rette deine Seele 

Daß es dich nicht einft dort quäle 

Daß du hier die Zeit verfäumt. 
(Eingelandt von P. Mandtler.) 


Ehriitus im Bide der Armen und im Gewande 
der Armut. 


„Denn ich bin hungrig geweien, und 
ihr habt mich geipeiit. Ich bin durſtig 
gewesen, und ihr habt mic getränft. 
Ich bin ein Gaſt geweien, und ihr habt 
mich beherbergt. Ich bin nadt gewe— 
fen, und ihr habt mic befleidet. Ich 
bin frank gewefen, und ihr habt mid 
beiucht. Ich bin gefangen geweſen, und 
ihr feid zu mir gelommen“ Matth. 
25, 35. 36. 

Die Armut ift eine arge und direlte 
Folge der Sünde. „Ihr werdet fein mie 
Gott”, verhieg Satan den Menſchen. 
Nachdem der Menjch in die Eünde ge— 
willigt hatte, wurde er inne, daß er im 
Gegenteil nadt und arm gemorden ivar. 
Gott wollte nun aber den Riß der Sünde, 
die Armut, in eine Segensjpur berivans 
deln. Schon dem Volke Nirael, dem Trä- 
ger des Gottesitaates im Alten Bunde, 
fagte Gott: „Es follte allerdinge fein 
Urmer unter euch fein, denn der Herr 
wird dich jegnen im Lande“. Schon da 
war der Bundesgott ſoweit im Bilde der 
Armen jichtbar, daß er den Dienjt an den 
Armen mit feinem reichen Segen belohn- 
te: „Denn der Herr, dein Gott, wird dich 
fegnen, wie er dir verheißen hat, jo wirſt 
du vielen Völkern leihen, und du mirft 
bon niemand borgen“. In der Welt är- 
gert man fich heute noch über die Aus— 
führung diefer Verheißung an Iſrael. 
Benn der Niraelit feinem Bruder lieh, 
fo diente er damit unmittelbar feinem 
Gott. Um der Armut eine wirkſame 
Eperre zu jeßen, führte Gott das Er- 
laßjahr ein, indem in jedem fiebenten 
Jahr alles Geborgte erlaffen wurde. 
Gott macht da aber fofort auf die Ver- 
ſuchung: „böfe Tüde in deinem Herzen“ 


aufmerffam, daß der reiche Jiraelit im 
5. oder 6. Jahre geneigt fein Fönnte, 
furz vor dem Erlahjahr, fein Herz zu 
verhärten und feine Hand zuzuhalten. 

In 5. Mofe 15, 11 jagt Gott dann 
weiter: „Es werden allezeit Arme fein 
im Lande.“ Auf diefe Weiſe wollte Gott 
gegenwärtig fein unter feinem Volke im 
Bilde der Armen. Ein angefehener Pre— 
diger in der alten Heimat legte den an— 
geführten Vers in primitiver Weiſe fo 
aus, als jei der Arme dazu da, dab der 
Wohlhabende einen Tagelöhner annehmen 
fönne, vergaß aber die leßte Hälfte des 
Verjes anzuführen: „Darum gebiete ich 
Dir und fage, dat du deine Hand auftuit 
deinem Bruder, der bedrängt und arm 
iit in deinem Lande.” 

Gott hat in unferem Lande ſich in das 
Bild der Armut und Bedrängnis geflei- 
det, indem er uns in den vorigen Jahren 
Deprefiion, Trodenheit und Heuſchrecken 
geichidt hat, da haben Regierungen, Or: 
ganifationen und Gemeinden den Dienit 
richtig erfannt und haben ſich fräftig an 
der Linderung der Armut und Reglung 
der Schulden der wirtichaftlich Bedräng— 
ten beteiligt. Leider wird dieſer Dienſt 
Gottes an die Armen von vielen heutzu— 
tage nicht erfannt. Im Gegenteil drüdt 
man mit harter Hand auf die Laſt der 
Armen, indem man jcharfe Beichlüffe ge- 
gen arme Schuldner abfaht. Auf foldhe 
Verhärtung antwortet Gott dann, daß 
er Reiche, Organtiationen: und Gemein- 
den, die den Dienft an den Armen ver- 
fannt haben, fatt werden und untergehen 
läßt. Beiipiele jüngfter Zeit jtehen uns 
da bor den Augen. Doc der Arme darf 
ganz getroft auf den Herrn ſchauen. Bil, 


9, 10: „Und der Herr iſt der Armen 
Schuß, ein Schuß in der Not“. 

In diejer Sehnſucht nach Hilfe in dei 
Not ſchauten auch die armen Hirten in 
Bethlehem aus nad dem Erlöfer der be— 
drängten Welt. Der materielle Drud er: 
höhte noch die Laſt der jeeliichen Not und 
die Bein Des 
Prophet 


Der 
Sacharja ſah den Grlöjer kom— 
men. dein König kommt zu dir 
arm...“ Im Bilde Urmen war der 
Erlöfer den Armen zugänglich, indem er 
die Yait der Armut auf fich nahm. Ale 
Nohannes an Chriſtus ziweifelte, ließ der 
Herr Jeſus ihm jagen und den Ar 
men wird das Evangelium gepredigt”. 
In dem Dienjte Chrijti gilt der Ruf: 
Zadet die Armen, die Ntrüppel, die Lab: 
men, die Blinden. Hier zeigt ſich Ehriftus 
im grellen Bilde der vielfeitigen Armut. 
In diefem Dienjte war Chriſtus auf Er— 
den Gott gefällig. Diefer Dienſt madt 
auch da3 Leben der Gläubigen wertvoll. 
An diejem Dienſte ijt Chrijtus feinen 
Nachfolgern in unmittelbare Nähe ge> 
rüdt und wird diefer Dienit als perfönlich 
Chriſto getan, angerechnet nad) obigem 
Worte, Daß man diejen Dienft ſchon zur 
apojtolifchen Zeit in Gemeinden bernad) 
läſſigte, rügt Jalobus 2, 2—5: denn jo 
in eure Berjammlung füme ein Mann 
mit einem goldenen Ringe und mit einem 
berrlihen Kleide, es füme aber auch ein 
Armer in einem unfauberen Stleide, und 
ibr jehet auf den, der das herrliche Mleid 
trägt .... hat nicht Gott erwählt die Armen 
anf diejer Welt, die ihn lieb haben? In 
dem Chriitus auf diefe Welt fam offen: 
barte er die erbarmende Liebe zu der ver- 
lorenen, verfchuldeten Menichheit. So ihn 
das königliche Geſetz erfüllet nach der 
Chrift: „Liebe deinen Nächſten ala dich 
felbit, jo tut ihr wohl“. Da ijt no Raunı 
in dem Dienjte des Meijters für viele! 
Grüßend Euer Diener, 
Rob. D. Hübert. 


geängitiaten Geijtes 


„Siehe 


* 
der 


® ” 
Bibelwoche in Gretna. 
Die 
Sretna, Man., 
Jahr wieder nach dem Beiipiele früherer 
Jahre eine Bibelwoche, die jo Gott will, 


Mennonitiihe Lehranitalt 


organifiert 


au 
in dieſem 


vom 20, bis zum 24 
bend ftattfinden foll. 

Prediger Abram Unrub, Winller, 
Man., hat zugeiagt, dieſe Bibelwoche zu 
leiten. ®r. Unruh gedenft in diefen Ta— 
pen, den eriten ®etri Brief zu behan— 
deln. 

Die Vorträge jollen an den Nachmitta— 
gen 2 Uhr und an den Abenden 7 Uhr 
ftattfinden. 

Alle, die begierig find, tiefer in das 
Wort Gottes eingeführt zu werden, find 
freundlich eingeladen, ſich an diefer Bi- 
belwoche zu beteiligen 

Sm Auftrage des Direktoriums, 


G. 9. Peters, 


Februar einjchlies 


Proaramım 


der Predigerfonferenz von Sasfat- 

chewan, abzuhalten den 6. und 7. 

März 1941 in der Kirche der Erſten 

Mennonitengemeinde zu Sasfatoon. 

Beginn der Konferenz um 1410 
Uhr morgens, 


Motto: „Seid ſtark in dem Herrn“. 
Eph. 6, 10, 


Eröffnung: 3. 3. Thießen. 
Vorlefen des Protokolls, U. 
Kröger. 
Wahl eines 
Schreiber. 
Vibelbetraditung nad) Ephefer 
stap. 6, 10—17. Jakob Klaſſen. 
Vertiefende Beipredung. 


A. 


Leiters und der 


Nachmittagsſitzung. 
Beginn um 2 Uhr, 


Unjere Bejtrebungen. Aelt. David 
Töws. 
a. Die zinsloſe Regierungsanleihe 
b. Hilfeleiſtung in England, 
c. Der Dienit. 
d. Die Boardarbeit. 
Veipredung. 
Unfere Nugendorganifation 
Saskatchewan. Iſaak Epp. 
Beſprechung. 

7. Unſer Mädchenheim. J. Thießen. 


von 


Allgemeiner Abendgottesdienſt. 
18 bis 9 Uhr, 


2. Konferenztag. 
Deginn um 10 Uhr. 


Fortſetzung der Bibelbetradhtung 
nad) Epheier Kap. 6, 10—17. 
Vertiefende Beſprechung. 
9. Konferenzbeitrebungen. J. 
Rempel. 
a. Geſangbuch. b. Sonntagsichu- 
le. €. Kinderbote. d. Jugend-⸗ 
verein. e. Natehismuserflärun- 
D Beſprechung. 


G. 


gen von D. Epp. 
Ortsbeſtimmung für die Allge⸗ 
meine Konferenz der Mennoni- 
ten in Canada. 


Nachmittagsſitzung. 
Beginn um 142 Uhr. 


Unſere Innere Miſſion. 
a. Nord⸗Saskatchewan. 
nes Regier. 

b. Süd⸗Saskatchewan. Valentin 
Nickel. 

c. Ergänzende Bemerkungen. 
Aelt. David Töws. 
Beſprechung der Berichte. 
Unſere Schulbeſtrebungen. 

a, Die Fortbildungsſchule in 
Roſthern. Aelt. David Töws. 
b. Die Bibelfhule in Rofthern, 
3. ©. Rempel, 


matsad 


Johan⸗ 


or ponend oyyuouusl ul 
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c. Die Bibeljchule in Swift Eur- 
rent. 3. 3. Derfien. 
Beſprechung der Berichte. 
13. Wahl des Programmfomitees. 
14. Sonitige Fragen. 
J. &. Rempel. 
J. J. Thießen. 





Ein offenes Wort an 

unſere Jünglinge. 

Es kommen immer wieder Anfra— 
gen, was in gewiſſen Fällen getan 
werden ſoll, vielleicht kann ich mich in 
Folgendem etwas klar machen. 

Man ſollte ruhig warten, bis eine 
Zuſchrift kommt vom Regiſtrar. 
Wenn die Zuſchrift kommt, ſollte man 
genau befolgen, was da geſagt iſt. 
Wenn die Zuſchrift kommt, daß man 
ſich vom Arzt unterſuchen laſſen ſoll, 
dann muß man das innerhalb von 
vier Tagen tun. Wenn man für tüch— 
tig „fit“ erfunden wird, dann ſollte 
man an den Regiſtrar, der den Brief 
ſchreibt, ſchreiben, daß man aus Ge— 
wiſſensgründen nicht kämpfenden 
Dienſt leiſten kann und die eigene 
Ueberzeugung darüber ausſprechen. 
Wenn dann weiter ein Brief kommt, 
ſich vor der Board, d.h. vor dem Rich— 
ter und jeinen zwei Kollegen, zu ver- 
antworten, dann muß man ich zur 
rechten Zeit an dem bejagten Ort ein: 
ftellen. Bei dieſer Gelegenheit jollte 
man ein Zeugnis von dem Prediger 
der Gemeinde, zu der man gehört, 
mitbringen. Diejes Zeugnis joll be 
fagen, da; er ein Glied „in good 
ftanding“ in der Gemeinde iſt umd 
daß nad) Anficht des Prediners er 
über den vollen Dienit Gewiſſensſkru— 
pel hat. Dieſer Brief wird dem Rich— 
ter übergeben und wird als Beweis— 
material angeſehen. Der Richter 
mag vielleicht nicht nad) Wunſch ent- 
fheiden, aber die Zuichrift, die man 
mitbrinat, wird als VBeweismaterial 
gelten. Auf jeden Fall iit es durd)- 
aus notwendig, dab alle Vorſchriften 
befolgt werden. 

Dann möchte ich unfre jungen 
Männer noch einmal darauf auf- 
merfjam macen, wie wichtig es iit, 
dab unsre Jünglinge fich jo betragen 
dab ſie nicht öffentlich Aergernis an- 
regen. Es wurde mir vor furzem 
berichtet, day ein Jüngling, deſſen 
Name mir genannt wurde, fich jehr 
ungebührlich betragen babe auf dem 
Zuge, wohl in betrunfenem Zuitan- 
de. Der Konduftor hatte dann zu 
den Paſſagieren gelangt: „That ii a 
Mennonite.” Welche Schande bringt 
das auf unfer aanzes Volk! Auf 
der andern Seite fann ich jagen, dab 
eine Anzahl Jünglinge vor dem Rich— 
ter erjcheinen mußten, um jich in Be- 
zug auf ibre Glaubensarundfäte 
prüfen zu laſſen. Die Jünglinge ba- 
ben ſich da befcheiden und anitändig 
verhalten und haben jich vor dem 
Richter jo verhalten, dal der Richter 
es öffentlih durch die Preſſe aus— 
ſprach einen wie auten Eindrud die: 
fe Jünglinge auf ihn gemadt hatten. 

Sch hoffe, dab alle Prediger, von 
denen etwa gefordert wird, dab fie 
ein Zeugnis auöftellen für Jünglin— 
ge, ſich nie werden dazu hergeben, in 
ihren Zeugniſſen etwas zu fagen, 
was nicht die Wahrheit iit. Iſt er 
in „good itanding” nad der Ueber— 
zeugung des Prediger, dann foll das 
gefagt werden von dem Prediger; iit 
er nicht „in good ftanding”, dann 
fol nicht gefagt werden, daß er e8 ift. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Vor allen Dingen laſſet uns darauf 
ſehen, daß wir nicht als ſolche erfun— 
den werden, die da verſuchen den 
Richter zu täuſchen. 

Es liegt in dieſer Zeit eine große 
Verantwortung auf jedem Chriſten, 
der ſeinem Bekenntnis nach ein Men— 
nonit iſt. Jemand hat vor kurzem 
geſagt: Ihr wiſſet garnicht, wie ſehr 
ihr gehaſſet werdet. Das iſt wohl 
nicht überall der Fall, aber es iſt 
doch für gewiſſe Kreiſe bezeichnend. 
Wir wiſſen nicht, ob noch beſonderes 
Unglück über uns kommen ſoll, aber, 
wenn es fommen ſollte, dann möchte 
man ſich doch jo verhalten, daß Leute, 
die auf uns jehen, es befennen müſ— 
fen, dab; wir als Christen jo wandeln 
oder wenigitens verſuchen zu wan- 
deln, wie unfer Bekenntnis das for- 
dert. Eltern und auch die Nünglin- 
ge jollten das bedenfen, daß es von 
feinem Prediger erwartet werden 
darf, dab man ihretwegen Unwar— 
beiten an den Richter jchreibt. 

Nadı den Zufägen zu den Regu— 
lationen und nad) dem, was die Re— 
giernung darüber veröffentlicht hat, 
werden die Nünglinge in drei Klaſſen 
aeteilt: 

1. jolche, welche in die militäri- 
ichen Webungslager gehen müſſen 
und dort nicht-faämpfenden Dienſt 
tum, 

2. folche, die diejelbe Arbeit wäh— 
len unter bürgerlicher Aufficht, und 
außerhalb der militärifchen Camps, 

3. ſolche, die fiir Arbeit an einem 
Regierungsprojeft beitimmt werden. 
Sch glaube e8 wird da wohl die Wahl 
bon einem diefer Dienite berückſich— 
tigt werden, vielleiht aber auch nicht 
in jedem Fall. Soweit unſre Jüng— 
linge zu einer Wahl berechtigt find, 
dann alauben wir es wäre aut, wenn 
fie wählen würden Arbeit an einem 
NRegierungsprojeft, das bedeutet wohl 
MWegarbeit, oder Waldarbeit, oder 
was es jonit fein mag. Wenn die— 
fes nicht möglich iit, würde es nad) 
unierm Dafürbalten aut jein, wenn 
jie Sanitätsdienit wählen witrden 
außerhalb der militäriichen Lager 
und unter bürgerlicher Nufjicht. 

Auf jeden Fall follten wir in die- 
fer erniten Zeit bedenfen, wie wichtig 
es ilt, dab wir als Chriſten in der 
Wahrheit wandeln. 

David Töws. 


Miſſion 


Auf der Reiſe heimwärts! 

Der vorige Bericht entſprang der 
Feder als wir über der Tiefe durch 
die Meerenge von Malaffa nordweit- 
lih 435 Meilen zwiichen Singapore 
und Penang nabe der Weſtküſte der 
Malay Halbiniel dahbinglitten, zwar 
auch unweit der öjtlichen Küſte von 
Sumatra. Unterwegs erblidten wir 
ohne Anbalten die berühmten Säfen 
von Malaffa und Fort Schwetten- 
bam. Die britiichen Beſitzungen in 
Malay, die Quadrataröie aaben wir 
torber, baben 3,500 Meilen erit- 
klaſſiger Fahrwege durch die hinrei- 
Benden Waldgenenden, melde ficher- 
lich in d. Reiſenden einen bleibenden 
Eindruck hinterlaſſen. Dieſe tropi- 
ſche Strecke erhält viel Regen; daher 
die reiche Vegetation unbeſchreibli— 
cher Art. Wunderbar iſt's was Re— 
gen und Wärme auftreiben unter fol- 
hen Berhältnifien. 

Das Schiff, Prefident Adams, an- 








fette vor Penang am 5: Dezember 
nadmittags. Dieſes iſt eine Inſel 
bon 108 Quadratmeilen, nur zwei 
und einhalb Meilen vom Yeitlande. 
Auf ihr liegt eine Stadt mit jelbigem 
Namen von 160,000 Einwohnern. 
Die Temperatur ijt milde zwiſchen 80 
und 90 Grad während des Tages, 
70 bis 80 des Nadıt3 fait das ganze 
Jahr hindurch. Solches Klima fann 
nicht jehr fräftigend jein, Europäer 
müſſen öfter auf Urlaub reiien. Die: 
jes iit eine gebirgige Inſel mit einer 
Hochſpitze von 2,722 F. Der erite 
Engländer beiuchte dieſe Inſel 1582 
Kapitän Herr James Lancaiter, Die 
erite Anfiedlung wurde von dem Re— 
prejentanten der Ditindien Gejell- 
ihaft Kapitän Light im Jahre 1785 
getroffen, im felben Jahr gab der 
Sultan von Kedah die Inſel an Eng- 
land ab zum Beſitz. Die Stadt iit 
die zweitarößte in Malay, durch den 
borzüglichen Hafen paifiert das mei- 
ite Blei von der umfangreichiten Mi- 
ne der Welt. Der Safen liegt um- 
ringt von entzückenden Naturichön- 
beiten bis zum Rande des Ufers und 
tit fortwährend mit allerländer Schif- 
fe gefüllt. Bon unſerem Verded aus 
zählten wir mehr als zehn Schiffe. 
Wir nahmen mehr al® 3,000 Ton- 
nen Blei, Gummi, Strickmaterial, 
meiſt nad Amerifa mit. Als wir 
Honkong verließen, janf unſer Schiff 
in 21 Fuß Waſſer, nun aber find es 
31; fait jeder Raum it voll gepadt. 
Eritaunlich was jo ein Schiff birgt. 

Anmutende Sehenswürdigfeiten 
präjentieren fich viele, zu viele, um jie 
zu nennen, gejchweige zu beichreiben. 
Etliche dürfen an die Reihe kommen. 
Der Ayar Itam Buddhiitentempel, 
der größte diefer Art, füdlich von 
Tibet, mit riefigen Buddhafiquren. 
Für feinen Schuß hat er den Richtun- 
gen gemäß Wächter platiert. Wun- 
derbar, ein Gott muß für Schuß 
Vorkehrungen machen! Dieſe itellen 
die ſchwerſten Siinder der Welt vor, 
alfo, der eine die größte Sünde 
„Diebitahl”, der andere „Züge“, der 
andere „Opiumraucher”, der leßte 
„Trunkſucht“. Mit jedem Tube tre- 
ten fie einen winjelnden Sünder auf 
dem Genick nieder, der ohne Entge 
ben jein Los tragen muß. Wir fen- 
nen einen Seiland, welcher zu juchen 
und jelig zu machen in die Welt kam 
(Luf. 19, 10). Nabe an taujend 
Stufen führen bis zum Hauptgötzen 
hinauf, mit ihm ftehen dann adıtzehn 
Sünger von denen etliche follen 800 
Sabre erreicht haben. Um dieſen 
Tempel zu errichten, den jtrablenden 
Diamanten in die Stirn des Buddha 
zu jeßen, alsdann die übrigen Fiqu- 
ren mit Gold zu itberhängen erfor- 
derte manche Millionen von Dollars. 
Sat die Ehriitenheit auch derartiaen 
DOpferfinn? Dieſe Tempel find in- 
mitten riefiger Yellen erbaut. Jede 
der fünf Raſſen der VBuddhiiten ba 
ben ihren eigenen Tempel in diefem 
Kompler errichtet Während man 
langlam diefe Menge Stufen hinauf 
jteigt, ſtrecken an beiden Seite viele 
PBettler ihre Hände aus, alsdann 
fommen noch eine Menge Fleinere 
Tempel in Sicht. Tiefe haben groß— 
artiges Schnitwerf aufzuweiſen; alit- 
zerndes Meſſing, dann rote und 
blaue Farben wiegen vor. Die zahl- 
reihe Buddhas in verichiedener Grö- 
Be find überall. Pon der Anhöhe 
blidte man hinunter auf die ae- 
ſchmückten Tempeldäder, hatten eben 


12. Februar 


auch ein wunderbolles Bild des Ha- 


fens vor und. Die erite Stufenab- 
teilung führte zum Teich, wimmelnd 
mit eiligen Schildfröten. E3 wurde 
behauptet, daß jüngit eine im 150. 
Lebensjahr itarb, eine andere jei be— 
reit3 175 Jahre alt. Niemand hat 
jedod) das Geburtsregiiter zur Sand. 
Beim Füttern tummelt eine über die 
andere. Unweit dieſes Teiches iit 
der Teich mit allerfarbigen heiligen 
Fiſchen. Bon hier neun Meilen ent- 
legen ſteht der Schlangentempel ein- 
zigartig. Die Schlangen werden von 
den Chineſen angebetet. Der größte 
Teil der Eimvohner find Chinejen 
Dieje Schlagen (grüne) find überall 
erlaubt; da iſt nicht eine Pflanze, 
feine Verziehrung, oder Ecke des 
Tempels, oder Schwelle, oder chat» 
tiger Ort, welcher nicht eine zujam- 
mengewidelte Schlange beherbergt; 
man kann unmöglich den Fuß ſetzen, 
um nicht Gefahr zu laufen, auf ein 
Tier zu treten. Die Schlangen, man 
nimmt an, Jind etwas betäubt. Der 
wohlriechende Weihrauch wird fort- 
während von den Prieſtern gejchürt. 
Unter diejen abitoßenden Tieren le— 
ben dieje Brieiter Tag und Nadıt 
und verrichten andächtig ihre Dien- 
ite in den Zeremonien. Die Blind- 
beit ijt einfach unbegrenzt. Wie 
würden die Leſer in jich fühlen, wenn 
fie jollten bier herumspazieren? — 
Ein weiterer Ort, wo man fait nicht 
borbeigeben fann, iſt die aufiteigende 
Eiſenbahn. Der Zug wird an einem 
Kabel gezogen bis oben, 2,428 Fuß. 
Wir brachten den größten Teil eines 
Tages dort in der herrlichen Berges- 
fuft ungeitört zu. Won bier aus be- 
Ihauten wir den Hafen mit.den zahl- 
reichen Schiffen, die Stadt, den Oze— 
an, die Inſel, ein qut Teil des Feit- 
landes. In der weiten Ferne dem 
Weiten zu, zeigten jich die Berge Su- 
matras, wo unſere Wäter aus Euro- 
pa das erite Miflionsfeld eröffneten. 
Der Pioniermiſſionar H. Dirfs be- 
juchte Amerika 46 Jahre zuriüd, 
durch jeire Predigt in Brudertal 
ſchürte er in uns den Miſſionsſinn. 
Diejes farı uns in ſolch flare Erin- 
nerung, daß Die Tränen faum zus» 
riifaebalten werden fonnten. Die 
Serzen bluten bei den Gedanken, da 
unfer Volf einen ſolchen Rüdichlag 
erlitten und nicht mehr die edle Ar- 
beit unterhalten fann, doch hat num 
das betreifende Feld eine Anzahl 
jelbitunterbaltende Gemeinden. Der 
Same damals im Glauben ausge- 
ſtreut, zeitiat nun die köſtlichen Früd)- 
te fondergleihen. „Mein Wort fol 
nicht leer zuriücdfehren!” Die an- 
ziebende Vegetation in den Tropen, 
die anſchließende Erinnerungen fön- 
nen Worte keineswegs jchildern. Von 
bier aus wanderten unjgre Schritte 
den botaniihen Garken zu. Da 
wanderten wir der Pflanzenherrlich— 
feit, der Schönheit der Blumenbeete 
u. Jamtlich anderen Bewunderungs— 
wertem entgegen, daß die Worte zur 
Beſchreibung fehlen. Die Affen fprin- 
gen berum. Die Schönheit kann, 
meint man, nicht übertroffen werden. 
Nicht alle dürfen derartiges in Au— 
genichein nehmen, aber das neue Je— 
rufalem joll vom Simmel fommen, 
deſſen Herrlichkeit ſtellt alles in den 
Schatten; zu dem fann jeder den Zu- 
tritt gewinnen, es ſei er läht ſich in 
die Herde Jeſu ziehen. „Dort liegt 
ein ſchönes Land!” 

Mitten in diefer Naturſchönheit 








Zu Amin 
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und des niederdrüfenden Götendien- 
ſtes mit den verbundenen Sünden, 
eriitiert die Gemeinde Jeſu Chrüti. 
Die Miſſionare vor vielen "Jahren 
eröffneten ihre Arbeit, brachten Schu- 
len in den Schwung für die Jugend, 
um Unterricht zu befommen für ein 
nußbringendes Xeben. Am 6. De- 
zember ſchloß die Mädchenichule mit 
einem Rrogramm, welches der Weih- 
nachtsgeſchichte gewidmet wurde; 
Zufas 2 fam zur Durchnahme,. Keine 
Santa Klaus Geſchichte noch irgend 
etwas Unnützes fam aufs Tapet, das 
volle Haus fonnte eine Daritellung 
entgegennehmen, in welchen jicher- 
lih Eindrücke bleiben werden. Kei— 
neswegs bleibt ſolch ein Seit ohne 
jihern Erfolg. „Ihr feid das Salz 
der Erde und das Licht der Welt!” 
Gott jeane das Wolf und die Arbeit 
in diefer Großſtadt gefüllt mit Ab 
aötterei jeglicher Art. 

Samstag, den 7. Dezember 4 
Uhr nachmittags, lichtete der Anker, 
ab itie das Schiff in die Tiefe nord- 
weitwärts. Nicht lanae darauf fubr 
der jchwerbeladene Dampfer nabe 
dem Nordufer Sumatras vorbei. 
Ziefgebende Gedanken durchzogen 
das Gemüt. Wieder wachten die ehe— 
maligen Erinnerungen auf betreffs 
der großen Arbeit unſrer Väter in 
jenem Yande. Man fann unmöglid) 
ſolche Gedanken und Eindrüde in 
den Wind werfen. Wie tief verlang- 
te man, die Früchte des gewaltigen 
Unternehmens mit den eianen Au 
gen zu jeben. Unſer Schriff jchiffte 
nun an hundert Meilen nördlich, als— 
dann ſtracks weitlich zwiſchen dem 
Dengaliichen Meerbufen und dem In— 
diichen Ozean hinweg. Folat uns 
mittelſt des Atlaſſes andere 1,340 
Meilen bis zum Safen in Kolombo, 
Geylon, nahe der Südſpitze Indiens. 
Von dort joll ein weiteres Lebens: 
zeichen fommen. Das ſüdliche Po 
larfreuz erbebt fih A Uhr morgens 
etwas vom Südlichen Horizont, d.h., 
wenn die Wolfen joldhes nicht ver— 
hüllen. „An dem Kreuz, an dem 
Kreuz uſw.!“ 

Eure froben und bofinungsvoll 
ausichauenden Reiſende den Ufern 
Indiens zu. 

P. W. u. Mathilde Penner. 
Nabe Kolombo, Cenlon, 
den 10. Dezember 1940. 


” — - 
„Briefe an unjer Volk“. 
Am Auftrage der Behörde für Innere 
Miffion der Allgemeinen Honferenz ber 
Mennonitengemeinichaft Nord-Amerikas 
herausgegeben von, Nacob 9. Janzen 
164 Erb Street Weit Waterloo, Ons 
tario, Canada, 


Am 16. Nanuar 1941. 


Werte Leſer der „Briefe“! 

Auf in deuticher Sprade heraus- 
gegebene Blätter wird gegenwärtig 
vielfach ſcheel geſehen, und einige 
Empfänger diefer „Briefe“ haben ſich 
beflaat, es erwachſe ihnen aus dem 
Empfana derielben Unangenebmes... 
Andererjeit3 werden die „Briefe“ 
bon vielen wertaeichäßt. Gruppen, 
die vielfach ZLeienottesdienit haben, 
Einiame, denen es jchwer oder un— 
möglich iſt, aottesdienitlihe Ber: 
fammlungen zu bejuchen, an Bett 
oder Haus aebundene Kranke und 
piele andere empfangen und leien 
die „Briefe“ gern. 

Wir mollen mit denielben ſolche 
erreichen, die perſönlich ſchwer oder 


Alennenitifche Rundſchau 


gar nicht aufgefucht werden können, 
und ihnen gleichſam einen Gruß von 
zu Haufe damit bringen. Auch die— 
nen wir den oben genannten Freun— 
den der „Briefe“ gern damit, aber 
wir wollen niemand damit Schaden 
tun oder Unannehmlichfeiten berei- 
ten, und werden dieje „Briefe“ fer- 
ner nur denen zuſchicken, die jelbit 
darum bitten, oder für die ein an- 
derer beitellt, der ihre Verhältniſſe 
fennt und weiß, daß ihnen aus dem 
Empfang nicht Schaden, jondern Ge- 
winn erwächſt. 

Die „Mennonitiſche Rundſchau“ 
hat ſich das Recht erworben, die kur— 
zen Predigten im Erſtdruck erſcheinen 
zu laſſen, aber wer dieſelben ſam— 
meln und in Verſammlungen brau— 
chen will, wird vielleicht den Sonder— 
druck doch vorziehen. Anderen Blät— 
tern iſt es gern geitattet, dieſelben 
auch zu bringen, nachdem ſie in der 
„Rundſchau“ erſchienen ſind, nur 
darf keines der Blätter an meiner 
Faſſung ohne mein Vorwiſſen etwas 
ändern. Sie müſſen ſo gebracht 
werden, wie ich ſie ſchreibe. 

Als Sonderdrück beſtellte „Briefe“ 
werden im Umſchlag verſand werden. 

Wer die „Briefe an unſer Volk“ 
im Sonderdruck erhalten möchte, 
ſchreibe mir ſofort! — 

Herzlich grüßend, 
Jacob H. Janzen. 


Unſer Erſaͤtzdienſt. 
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Manchen Vater und auch manchen 
Sohn beſchäftigt in dieſer Zeit der 
Gedanke an den eventuellen Erſatz— 
dienit, der bon uns erwartet wird. 
Das legte Gejeß, ein Nefultat der 
Arbeit unjerer Delegation in Dtta- 
wa, iſt bereits in auter Ueberſetzung 
in unferen Wochenblättern erichienen, 
wie auch eine Erflärung diejes Ge: 
jeßes don Miniiter Gardiner. 

Ohne Frage bat uns das neue 
Veranlaffung gegeben, diefe Sadıe 
weiter zu überlegen. In allen vier 
weitlichen Provinzen find jehr viele 
unjerer Leute für einen Sanitäts- 
dienit, weil fie alauben, da diejer 
Dienit ihnen die Möglichkeit gibt, 
wirflich zu dienen. Das jtimmt. Der 
Dienst iit auch gefährlicher, wenn es 
erit einmal wirflih draufanfommt, 
und das hat aud) feinen Reiz. Sch 
babe von mandem unferer Brüder, 
der in Rußland Sanitätsdienit tat, 
gehört, daß er erit im Dienit, ange- 
ſichts des Yurchtbaren, was der Krieg 
anrichtete, ein wirflid bewußter 
MWehrlofer wurde und als bejjerer 
Mennonit heimfehrte. Unſere jun- 
gen Männer haben es in den verſchie— 
denen Lagen, in die fie während ihres 
Dienites famen, bewieien, dab fie 
nicht feige waren. Sie itanden ihren 
Mann, und wenn mandyer VBorgeieh- 
ter fie in der eriten Zeit des Krieges 
für politifh unzuverläſſig bielt, jo 
dauerte es gewöhnlich nicht lange, 
bis fie volles Vertrauen aenojien. 
Die O:herleitung der drei Sanitäts- 
berbände wollten für ihre Sanität3- 
züge und die Sofpitäler am Tiebiten 
nur unsere jungen Männer baben. 
Ständen uns die Archive jener Ver— 
bände zur Verfügung, wir würden 
auf mande jehr lobenswerte Aner- 
fennung jtoßen. Das jtimmt und 
das laſſen wir uns auch garnicht neh. 
men, ohne uns dabei zu überhbeben. 

Natürlich brachte jene Arbeit auch 
mancdherlei Gefahren mit ſich. Sch 





meine nicht Ariegsgefahren, ſondern 
andere Gefahren fleifchlicher Art, wo 
unfere jungen Männer nicht immer 
den Mut und die Frömmigkeit von 
Sojeph und Daniel bewiejen. Ein 
und der andere ijt geitraudhelt, hat 
ſich aber wieder zurechtgefunden, und 
nur wenige haben fich gänzlich ver- 
loren. Wer dieje Fälle verallge- 
meinert, wie das kürzlich in einer 
Verfammlung geicheben jein joll, der 
tut Unrecht. Balfen und Splitter.... 

Wir können es nur begrüßen, dat; 
unjere Regierung unſere Stellung- 
nahme zum Krieg achtet und ihr 
Rechnung trägt, troßdem mander 
objeftive Beobachter von der Seite 
darauf ſtoßen muß, daß wir unser 
Prinzip im Alltag lange nicht im- 
mer ausleben. Nicht aber das Prin— 
zip der Wehrlofigfeit beihäftigt mic 
heute, jondern die Dienitiorm. Zeit 
wir uns bier mit dieſer Frage be: 
ihäftigen, habe ich immer den Stand- 
punft vertreten, dab wir darum wir- 
fen müßten, beide Dienitformen zu 
baben: Sanitätsdienit und Pienit 
im Forſt, Landwirtichaft oder auch 
Arbeit am Hochweg, wobei ich mir 
den Sanitätsdienit, wie aud) die Vor- 
bereitung dazu "nur unter Zivilkon— 
trolle voritellte. 

Es iſt aber jo aefommen, dal; in 
unjeren Berfammlungen immer wie- 
der der Sanitätsdienit betont und die 
zweite Möglichkeit mehr außer Acht 
gelafien wird. Das bedaure ich) und 
mancher mit mir. Wenn wir fönn- 
ten, wie das in unjerer gemeinjamen 
Eingabe an die Regierung in Ottawa 
vom 13. Oftober v. J. vorgeſchlagen 
wurde, drei Camps einrichten, wo 
unſere jungen Leute einen Dienſt ver— 
richten könnten, der wirklich von Be— 
deutung wäre und wo ſie nebenbei 
auch in der erſten Hilfe in Unglück— 
und Krankheitsfällen trainiert wer— 
den könnten, ſo wäre das doch eine 
Einrichtung, die uns gefallen müßte. 
Natürlich iſt in 30 Tagen ſehr we— 
nig zu machen, aber wir können mit 
Beſtimmtheit annehmen, daß dieſe 

Zeit verlängert werden wird. Ein 
Termin von 4 Monaten wird ſchon 
lange erwähnt, aber wie verlautet, 
denft man aud) ſchon an ein ganzes 
Vebungsjahr. Hätten wir nun in 
einem Camp 100 bis 200 junge 
Männer beifammen, die nicht nur 
ihre Arbeit gewiſſenhaft verrichten 
und ſich gerne in der Kunſt der eriten 
Silfe unterweifen laffen würden, ſon— 
dern die in der arbeitöfreien Zeit 
auch in den wichtigiten Fragen unfe- 
rer Gemeinjchaft unterrichtet werden 
fönnten, jo wäre da3 für uniere Flei- 
ne Friedenskirche von unberechenba— 
rem Wert. Wieviel Unkenntnis 
berrfcht vielfach unter unjeren jun- 
gen Leuten, wenn es jih um ragen 
handelt, die unjere wehrloje Gemein- 
fchaft betreffen. Wundervolle Gele- 
genbeiten würden ſich uns da bieten, 
mandes Verſäumte auf dieſem Ge— 
biet nachzuholen. 

Trainierung und obligatoriſcher 
Dienſt iſt immer mit Zwang verbun— 
den und enthält immer Momente, 
die uns nicht gefallen, aber wenn wir 
uns da zuſammennehmen und vor— 
nehmen auch die Zeit, die wir auf ſo 
eine Uebung oder ſo einen Dienſt 
verwenden müſſen, in chriſtlicher Wei— 
je auszukaufen, fo wird fie feine ver- 
lorene Zeit fein. 

Wir follten drangeben, die nötigen 
Pläne maden und notwendige Bor- 
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fehrungen treffen, um die jeeljorge- 
riihe und erzieheriihe Betreuung 
unferer jungen Männer in den 
Camps jo zu geitalten, dab die Ar- 
beit für den Staat dort gewiljenhaft 
und produktiv getan und die ar- 
beitöfreie Zeit in den Camps in je- 
der Beziehung gut ausgenußgt werden 
fann. Daraus wird dann ein Se 
gen für unjere Gemeinichaft ermwad)- 
jen. C. F. Klaſſen. 
Unterwegs, den 4. Febr. 1941 





Mitteilungen. 

Es wird hiermit befannt g« 
macht, daß in Winnipen, in der Be— 
thel Miſſionskirche, Ede Sherbroof 
und Sargent, feit anfangs Februar, 
an den Sonntag Abenden, mit ſpe— 
zielen Vorträgen oder Abbandlun- 
gen betreifs der göttlichen Heils- 
wabhrbeiten, nad) Anleitung der Heili- 
gen Schrift und unieres Statechis- 
muſſes, begonnen worden ijt, und für 
einige Zeit fortgeiegt werden joll; 
ipeziell für junge Xeute zur Vorbe— 
reitung in der Nadıfolge Jeſu. — 
Wer bier nicht anderwärts Welegen- 
beit hat ſolche Vorbereitung zu er- 
balten, iit freundlich eingeladen an 
dDiefen Berjammlungen teilzuneh— 
men. Verſammlung beainnt um 7 
Uhr. PBormittags um 10 Uhr iſt 
Sonntagsichule und um 11 Uhr Pre 
digtgottesdienit. Zu all dieien Ver— 
famntlungen wird hiermit herzlich 
eingeladen. 

(Sleichzeitig jei mitgeteilt, dal; Un— 
terzeichneter jeit anfangs Januar 
mal wieder fluleidend iſt. — Obwohl 
nicht beionders jehr, fo aber doch jo 
viel, daß er nicht zufriedenitellend 
feinen Verpflichtungen nacdfommen 
fann; und fich Schon einige male hat 
zum Predigen vertreten lafjen. Iſt 
auc) gegenwärtig noch nicht ganz ge 
fund. Hofft aber bald wieder ge 
fund zu werden, um feinen Verpflidy- 
tungen mehr nachkommen zu fünnen. 

Benjamin Ewert. 
Winnipeg, den 6. Februar. 


Einladung 
Vom 24, bis zum 28. Februar ein- 

ihliegend, nedenfen die Brüder N. 
J. Schulz, BP. Dirks und X. 9. Enns 
im Anſchluß an ihren Unterricht in 
der Bibelichule in den Räumen der 
Kirche der Schönwiefer Gemeinde, 
Ede Ellen und Aleander, Winnipeg, 
allgemeine Vorträge zu bringen in: 
S. S. Kunde, ®laubenslehre, Men- 
nonitengeſchichte, Schriftauslegung 
und Jugendfragen. Wir laden jun— 
ge Menschen, die gerne weitere An— 
regungen in diefen Gegenitänden ha- 
ben möchten, die aber nicht Zeit ha— 
ben, längere Zeit in einer Schule zu 
jein, zu diefen Vorträgen ein. 

Die benannten Brüder. 


Achtung 


Farmer, Händler, Truckfahrer. 

Die Preiie für rohe Felle, wie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Gie 
twerden über die Preiſe, die Sie von uns 
ausbezahlt erhalten, erjtaunt fein. Ma» 
hen Cie eine Sendung heute noch an 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
lung durch „Money Order.” Dreißig 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere ⸗ 
rantie. 


American Hide & Fur Co., Ltd. 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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Schule und Erziehung 


Bethel College, North Newton, Kanſas. 


Ein Bolt wächit oder finft mit der Ent- 
widlung oder dem Zerfall feiner Schulen, 
und das Gedeihen einer Gemeinjchaft 
wird bedingt durch die geiftliche und gei— 
ftige Ausbildung ihrer Jugend. Unier 
Volt hat zu allen Zeiten getitbegabte 
Führer gehabt, wenn auch die Zahl der- 
felben den Zeitumjtänden entiprechend 
fehr verichieden war. Solche Leiter waren 
in der Regel eifrige Schulmänner. 

Unfere Schulen jind Gebetserhöruns 
gen unjerer Schulfreunde. Wir müſſen 
dieſes Erbe mit der größten Sorgfalt im 
Sinne des himmlischen Geberä behan= 
deln. 

Doch beteten unjere Vorväter nicht 
nur; viele taten auch jelber, was fie von 
Gott eriwarteten, jie opferten ihr Geld 
und mweihten ihr Leben den kommenden 
Geſchlechtern. So jind unſere Schulen auf 
uns gefommen, durch glaubensſtarkes 
Gebet und opferwillige Tat. 

Die etwa 200,000 Mennoniten in den 
Ber. Staaten und in Canada unterhalten 
gegenwärtig 3 Colleges mit bierjährigem 
Kurfus, 4 Junior Colleges und 34 Ala— 
demien und Bibelfchulen. 

Laut der Etatijtif von Dr, Hertler, 
Goſhen College, im „Mennonite Quar— 
terly Neview“ von Oftober 1939, beſuch— 
ten 937 Mennoniten unjere Colleges im 
Schuljahr 1938 —39. Dazu fommen nod) 
etwa 500 Nicht-Mennoniten hinzu. In 
den 16 mennonitiichen Schulen, bon de— 
nen er Statijtifen bringt, fuchten 2807 
junge Leute ihre Kenntnijie zu erweitern 
und ihr Leben zu bereichern. Einſchließlich 
der Alademien und Bibelichulen beläuft 
fich die Gejamtzahl der Studenten in uns 
fern Anjtalten auf über 3500 Seelen. 
Bon Heinen Anfängen bat glaubenzfefter 
Mut den Weg zu folden Erfolgen ges 
babnt. 

Doch das iſt nicht das Ende unferes 
Dienites. Noch iſt's faum einer aus 100 
in unferm Bolt, der eine unjerer Schu— 
len als die Seine wählt. Der Schulfinn 
muß gejteigert, die Dahl der Schulen 
muß vermehrt und ihre Ausgeitaltung 
mwejentlich verbeſſert merden. 

Die Hauptiache jedoch ift, daß der 
Geift des Heilandes in ihnen fpürbar 
mwirfe; denn nur dannn erfüllen fie den 
Zweck, wozu der Dpferfinn fie fchuf. Ge- 
meinjchaftsichulen haben Exiſtenzberech⸗ 
tigung nur dann, wenn die Gemeinichaft, 
die fie pflanzte, durch ſie auch wiederum 
genährt, und der Gott, der das Gedeihen 
gab, durch fie verherrlicht wird. 

Um diejes durchzuführen, brauchen un- 
fere Echulen noch mehr Leiter und Lehrer, 
die ſich in reiner Liebe Gott und unfrm 
Volke jchenten; wir brauchen Eltern und 
Sreunde, die betend bauen helfen und 
Etudenten, die Chriſtum zum Anhalt und 
Biel ihres Lebens madıen. 

Die Studentenzahl in den drei Colleges 
mit vierjährigem Kurſus war in 1938— 
39 mie folgt: Bethel College 495; Go: 
ſhen College 488 und Bluffton College 
265. Unjere Yufunft liegt in unferer Ju⸗ 
gend, aber unfere Nugend mird, mas 
Heim und Schule aus ihr maden. 


Korreipondensen 
CS pringitein Man, 


Sm Auftrage der jo ichwer betrof- 
fenen Eltern, will id) etwas von dem 
großen Unglüd, das jo ſchwer betro- 
fen bat, berichten: Es iſt fait unbe» 


Mennonitiiche Rundſchau 


ihreiblih, die Wunde fo tief und 
friſch — dab das Herz fait bricht. 
Warum o Herr fo tief? — fo hart? 
Der Verluſt der Kleinen iſt fait nicht 
zu verſchmerzen, und die 2 Eltern- 
paare und Großeltern würden und 
müßten versagen, wenn wir bei dem 
Unglüd jtehen bleiben, Aber Gott 
jei Danf, daß wir unjeren Blick nad) 
Oben erheben dürfen, zu dem lieben 
himmlischen Vater, zu dem wir Zu- 
tritt haben durch Jeſum Chrijtum 
unjern Serrn und Erlöjer, der jein 
fojtbares teure Blut auch für uns 
vergofien, der aud gejagt hat: 
„Laſſet die Kindlein zu mir fommen 
und wehret Ihnen nicht, denn Ihrer 
it das Himmelreich.“ Welch ſüßer 
Tıoft, daß wir die lieben Stleinen 
jiher in Jeſu Schoß wiſſen. wo 
feine Not, feine Schmerzen, feine 
Sünde feine Tränen mehr find. 

Es war am 10. Nanuar halb fünf 
Uhr abends, al3 unſer Sohn Peter, 
der bei Jacob Brauns SHeadingly 
ausichaft, nad) Sprinjtein fan um 
den fleinen Harry Braun nachhauſe 
zu holen, eg war nähmlich Freitag 
und Brauns pflegten jeden Freitag 
ihren Sohn nachhauſe zu holen, ſo 
war es auch dieſes mal. Harım 
Braun ging bier das erſte ZJahr zur 
Schule und war bei uns in Stojt und 
Duartier. Da der Weg nad) hier nur 
jchleht war, des vielen Schnee 
halber, war unjer Peter eilig wie- 
der zurücd zu fahren, denn ein paar 
mal batte er ſich herausichaufeln 
müſſen. Er wollte nicht mal auf 
Betty Bergen warten, aud) eine £lein 
Schülerin die Brauns immer mit- 
nahmen, da fie am Wege wohnen 
wo Brauns vorbei mußen. Wir ba- 
ten Peter noch ein Weilchen zu blei- 
ben bis Betty gerufen würde und 
nier Enfel Hand Bol war aud) 
noch nicht ganz fertig, denn aud) er 
wollte mit. (G. Bock unſere Kinder, 
wohnen ganz nahe bei uns.) Eins 
hielt das andere auf, ahnungslos 
fuhren fie ab ohne zu wiſſen, dal 
der Tod fo nahe. 

Es war ja die erite Woche nad) 
Weihnachten. Harry hatte Hans 
feine Spielſachen gejehen und damit 
geipielt, jet jollte Sans B. mit jah- 
ren und Sarry feine Spielſachen be- 
ſehen, e8 ging nicht jchnell genug bis 
er endlich fertig war, Die beiden 
ungen waren unzertrennlid, wenn 
Sans B. nicht bei uns war, jo war 
Harry Br. bei Bod3, fie waren gleich 
groß und bejuchten auch beide das 
erite Jahr die Schule, Jetzt find jie 
auh dort Oben zufammen und 
freuen ſich der himmlischen Herrlidy- 
feit, o wie jchön. 

Doch warum, auf ſolche Art? Wa- 
rum jo? Das Herz will fait verzagen 
bon tiefem Weh. So manches Wa- 
rum wird uns jchon bier gelölt, doch 
manches nur erit dort. Das „Wozu“ 
aber wiſſen wir, denn mit dieſem 
Fall bat der Herr unier Heiland 
ganz deutlich gezeigt, daß nur ein 
Augenblid zwiſchen Leben und Tod 
it. Und das zwei die nod) frei von 
Sünden „ein Bishierher und nicht 
weiter“, erfahren mußten. Der drit- 
te, unfer Peter, der in derjelben Ge— 
fahr ſchwebte ganz unverlett jein 
durite, zeigt, das der Herr jeine 
ihügende Hand über ihm gehalten 


bat, - um zu zeigen wie nahe Leben 
und Tod zufammen find. Ein Ebe- 
nezer für Peter und für uns alle. 
Wäre Peter aud) jo fertig geweſen 
wie die beiden Jungens, jo hätte der 
Serr aud ihm abgerufen, jomit 
zeigt der Herr, daß fein Sünder ver- 
loren gehen fol. Er will urs alle 
haben, da8 hat er uns mit diefem 
Fall genau gejagt. Wolle der Herr 
es uns nicht vergeſſen lafjen. 

Wir willen die Jungens wohl ge- 
borgen in ihres Heilands Armen frei 
von allem Erdenleid und Not, Aber 
die Wunden und Lücken die fie hin- 
terlaſſen jchmerzen. Doch Gottlob, 
durch Christi Blut und Sein bitteres 
Leiden, fünnen die Eltern ſprechen: 
Der Herr hat’3 gegeben, der Herr 
hat's genommen, der Name d. Herrn 
jei gelobt. Sie halten jih an Jeſu 
Sand und wollen fie nimmer laſſen, 
bis fie einjt ihre Lieblinge wieder— 
fehen dürfen im Lichte der ewigen 
Sonnen. O, felige Zuverfiht. Wir 
beugen uns alle unter die geivaltige 
Sand Gottes, damit Er uns erhöhe 
zu feiner Zeit. Und wie ſchön in 1. 
Petri 5,7 gleich nach obigem: Alle 
eure Sorge wertet auf Ihn, denn er 
jorget für eud) 

Das Unglück ereignete ſich viertel 
bor jechs auf der Eifenbahnüberfahrt 
bei Seadingly melde ganz nabe, 
ungefähr zehn Fuß von der Eijen- 
bahnbrüde iſt. Die Fenitern und das 
halbe Windihild waren befroren, 
dazu ſtanden die Nungens auch bor- 
ne, und Dunkelheit machten das Aus— 
ſchauen beichwerlid, auch geht es 
ziemlich ſteil den Bahndamm hinauf 
und weil es daſelbſt ziemlich glatt 
war, mußte man mit einer großen 
Geſchwindigkeit anfahren. Als un- 
ler Peter fait oben war, hört er das 
Pfeifen und ſah auch zugleich den 
Zug. Er bremite, doch die Gar 
alitihte an die Lokomotive und das 
Unglüf war da. Das Auto jchleifte 
mit his zum Brücdengefände und 
fiel binunteg. Unten angefommen, 
faß Peter noch immer am Steuer, 
alle8 war ihm ſchwarz vor Augen, 
fam aber fofort zum Bemupßtjein, 
ſtieg aus, und fuchte die Nungen®. 
Den Sans Bod fand er am Geleiſe, 
nahm ihn auf und trug ihn binuter, 
legte ihn auf den Schnee und fuchte 
nah Harry, fand ihn oben nicht, 
fam dann herunter und fand ihn 
mit Silfe anderer die ſchon herbei- 
gefommen hinter dem Auto im 
weichen Schnee, Der Zug war in- 
zwiſchen auch zurücdgefommen, da 
ein Auto zur Stelle war, wurden 
die jchwer Verletzten mit Auto nad) 
Concordia Hospital gebracht. Harry 
Braun hauchte gleich nach Einlie- 
ferung ſeinen Geiſt aus, wo Hans 
Bock aber noch etliche Stunde lebte. 
Beide Elternpaar waren ſofort be— 
nachrichtet worden, doch Jacob 
Brauns konnten ihren Liebling nicht 
am Leben treffen, dagegen G. Bocks 
konnten noch das Abſcheiden ihres ſo 
lieben Kindes beiwohnen. Alles die— 
ſes madte unſern erſten Peter ſehr 
nachdenklich, er hat es ſehr ſchwer 
und kämpft einen ſchweren Kampf. 
Es würde für ihn noch ſchwerer ſein, 
wenn ihm Vorwürfe gemacht würden 
werden, aber keine Spur ſolcher Art 
bon Seiten der betroffenen Eltern, 





12. Febrnar 


Möge es ihm und uns allen, diefe 
Begebenheit zum Beiten dienen. 
Die trauernde Großeltern, 
Sufie und Jacob Rempel.. 
(Der Bote möchte kopieren.) 





Bibellonferenz in 
Winnipeg 


(Bon J. H. Bock.) 


Herrliche Segenstage ſchenkte uns 
der Herr vom 27. bis zum 29. De— 
zember verfloſſenen Jahres. Sicher- 
lich werden manche bedauert haben, 
daß ihnen nicht vergönnt war, an 
den Segnungen der Konferenz teil- 
äunehmen. Um jolchen zu dienen, 
jind nachfolgende Notizen geſammelt 
und veröffentlicht. 

Wie befannt, leiteten die Brüder 
A 9. Unruh, Winkler und 3 W. 
Reimer, Steinbad) die Wıhelbeipre- 
dungen der Konferenz und wechiel- 
ten jich in den Borträgen ab. Zur 
Verhandlung famen die erjten fünf 
Kapitel des Ephejerbriejes. Möchte 
den lieben Leſern empfehlen das Te- 
jtament zur Hand zu haben, wenn fie 
diefe Spalten leſen. 

Dei Beginn des eriten Vortrages 
machte Br. Unruh darauf aufmerf- 
jam, da Hörer bei ſolchen Gelegen- 
beiten verjchieden daſitzen können: 
Man fann a) vom Gefühl mitge- 
nommen werden; D) gedanfenlos 
dafigen, oder c) denfend daſitzen 
und ganz bei der Sache jein. Br. 
Unruh riet jedem Zuhörer die Bibel 
oder das Teitament zur Sand zu ha— 
ben, denn nur das Wort jolle reden. 
Auch jprad) er den Wunſch aus, daß 
in den Pauſen man das Gehörte 
wieder durchſprechen möchte und ſich 
nit in minderwertiger Unterhal- 
tung verlieren möchte. 

Der Epheferbrief wird der Ge 
meindebrief genannt, denn er befaßt 
ih mit dem Weſen und Wandel der 
Gemeinde Jeſu Christi. Wer den 
Epheſerbrief aufmerkſam lieit, ift nie 
allein, denn er hat immer die ganze 
Gemeinde Jeſu Chriſti nrit jich. 

Stapitel 1, 1—2 Nach morgenlän- 
diicher Sitte wurde der Name des 
Screibers zuerit genannt. Paulus 
bedeutet der Kleine, der Mann, der 
niemals den Seren Jeſum verdeckte. 
Gott hatte ihn zum Apoſtel geſetzt, 
er war fein Emporfömmling. Er 
war ein Mann, der jein Lebenlang 
in Webereinitimmung mit dem Wil- 
len Gottes blieb. Heilige waren die 
Ehriiten zu Epheius dadurd, was 
Gott mit ihnen gemacht hatte. 
Gläubige — von Bott geheiligt durch 
den Glauben. Paulus wünſcht Gna- 
de. Wir follen nie das Bewußtſein 
verlieren, daß die Gnade Gottes mit 
uns iſt. Es hängt viel vom Gruß 
ab, wie fich die Verhältniſſe in Fa- 
milie und Gemeinde gaeitalten. Wie 
da8 Sarmonium der Sänger in die 
Melodie zieht, jo tut e8 die Gnade 
Gottes mit uns. Deshalb hat Er 
Robpreifung verdient d.i. wir jollen 
bon Gott Gutes jagen. In Jeſus 
iit die Fülle, wir haben alles, was 
Jeſus hat. Wir brauchen nur richtig 
zu glauben, daß es unſer ift, wie je- 
ner Junge beim Umziehen den Fin- 
ger auf jeden Gegenitand legte und 
immer wieder jagte: „Das iſt um- 
fer!” Wir find geſegnet in Chriito. 
Gott wählte nicht die Engel (8. 4), 
nein Er ermählte den gefallenen 


Menſchen. Als Chriſtus ermählg 
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wurde, wurden wir erwählt zu Se- 
gensträger: a) erwählt zum Stande 
in der Liebe b) zur Uniträflichkeit, 
denn garnichts wird uns zugerechnet; 
c) zur Kindſchaft. Die Welt jol 
dur uns innerlich ergriffen wer— 
den bon der Gnade Gottes. Wir 
werden uns jelber nie angenehm ma— 
den, trog beitem Schliff, Kleidung 
und Berfüm. Das mul Jeſus tun. 
Eine Schafmutter verlor ihr Lamm 
und ein Zamm verlor jeine Mutter, 
welches aber die lammloje Mutter 
nicht annahm, bis der Schäfer das 
Tell des gefallenen Lammes über 
da3 verwaiite Lamm band und dann 
befam es Kindesredht. So find wir 
Vers 6, „angenehm gemadt in dem 
Geliebten.“ Wer von Herzen glaubt, 
dab ihm die Sünde (Lügen, Steh- 
len uſw.) vergeben iſt, der iſt frei. 
Schaue jo lange auf das Kreuz, bis 
du deiner Vergebung gewiß biit. 
Nach dem Reichtum Seiner Gnade 
vergibt Er über Bitten und Ver— 
itehen. Laßt uns forihen, mas 
Gott will und uns wird das Geheim- 
nis Seines Willens aufgehen, denn 
Sott iit ein kluger Lehrer. Wir 
find berufen a) bier zu Zob Seiner 
Gnade; b) dort zu Lob Seiner Herr- 
lichkeit. 

Br. Reimer. Vers 14—23. Der 
Glaube offenbart fich in unjern Wer- 
fen. Heute jind die Gemeindever- 
bältnifje nicht normal. rüber ge- 
hörten alle zu einer Gottesgemeinde. 
Ale Kinder Gottes in Liebe ins 
Serz zu ſchließen, iſt unfere Aufgabe. 
Wir dürfen teilnehmen an der Re- 
gierung Gottes, denn Gott hat die 
Gebete der Seinen eingeordnet in die 
Weltereignilie, auch in die Leitung 
des Einzelnen 

Vers 17. Drei Gebet3gegenitän- 
de finden wir bier a) Gabe der 
Weisheit, denn wir vermögen Gott 
nicht zu erfennen aus uns jelbit; 
b) erleuchtete Augen unfere Beru- 
fung zu erfennen; c) zu erfajien, 
wie berrlic; das uns erworbene Erbe 
in Ehriito eigentlich it. Es braucht 
die Größe Seiner Kraft, um uns zu 
gewinnen, alfo um unjere (der ®e- 
meinde) ErfenntniS betet Paulus. 
Blutstropfen koſteten das dem Hei— 
land. Welch ein Aufwand von Kraft 
und Liebe brauchte e8 von Seiten des 
Vaters und des Sohnes, um uns 
zu erlöjen! „Es iſt vollbracht“, (das 
Niejenwerf) rief Er am Kreuze. 
Nun gibt es in der ganzen Welt Fei- 
nen Sünder, deſſen Schuld nicht ge 
ſchenkt iit. (®. 19) Es bedurfte 
mädtige Stärfe, um uns zu erlöfen. 
Als zweiter Stammpater mußte 
Chriſtus vollendet, verflärt werden. 
Es bedürfte eines neuen Lebensbau— 
mes, um bon Seinen Zweigen in ung 
zu bfropfen, um neue Bäume aus 


uns zu macden. Ber 21. Dem 
verflärten Gott-Menih Jeſus it 
alles unter Seine Füße getan. Wir 


find Seine Mitarbeiter. 
tut Er nichts anf Erden. Er bat ſich 
bon uns abhängig gemadt. Wir 
find Sein Leib (Gemeinde). Er iit 
unfer Saupt. Wir find Seine Fülle. 
MWie das Haupt nicht? ohne Glieder 


Ohne uns 


tut, fo tut Chriftus nichts ohne 
uns, 
Br. Reimer. — Epheier 2. Tot 


— getrennt von Gott. Mit diejem 
Buitand find wir alle erblicdh behaftet. 
Wir lebten uns felber. Beritanden 
nichts vom Reiche Bottes, mie ein 
Stuhl. „Der natürlide Menſch 
vernimmt nichts vom Reiche Gottes.” 





Alennonitifche Rundichan 


Es bleibt ſich gleich, ob eine Leiche 
in Seide oder Sad gekleidet iſt, fie 
ift tot. Ob wir religiös ſchön aus- 
fehen, wir find von Natur tot, wenn 
wir nicht durch Gottes Geiſt zu einem 
neuen Xeben iwiedergeboren find. 
„Rad; dem Lauf diefer Welt“, 
mit Strom. Ein Mann jchlief im 
Boot und wurde ſchlafend in den 
Strudel des Niagarafalls gejtürzt. 
Mander jichläft und gebt abwärts 
dem Tode zu. Darum made auf, 
ehe die Gerichtsdunner der Ewigkeit 
dein Ohr berühren, denn dann iſt's 
oft zu ſpät. Wendet man jich nicht 
an Jeſum, jo hilft der Glaube nichts, 
wie einem Kranken die beiten Aerzte 
nicht helfen, wenn er ſich nicht an 
jie wendet. Von Natur haben wir 
feine Madıt Sünde zu überwinden. 
Der gefährlichite Feind iſt die Sün— 
de. Auch im ;Friedensreich werden 
die Kinder in Siinden geboren, aber 
es iſt jo leicht, fich zu befehren, denn 
der Teufel iit dann gebunden. Viele 
werden dann (im Friedensreich) ge- 
zwungen Gottesdienit fun. Wenn 
dann der Teufel. losfommt, gewinnt 
er großen Anhang. Auch im Frie- 
densreich müſſen Leute von neuem 
geboren werden. „Die Sünde ilt 
der Leute Gefahr, Verderben“. Spie- 
le niemand mit der Sünde. Laufe 
in die Armen Jeſu. Gehorche dei- 
nem Gemiljen, denn Gott redet durd) 
das Gewiſſen zu uns. Nefus holt fich 
Seine Abſage jo viele Male und gibt 
den Sünder doch nicht auf. Eile 
heute zu Ihm, höre auf, „nein“ zu 
fagen. Armer ®ott, wieviel muß 
Er fi gefallen laſſen und iſt doch 
jo reich an VBarmberzigfeit. Er be- 
handelt den jchlechteiten Sünder, 
wenn er zu Ihm fommt, als hätte 
er nie gefündigt. Sobald jemand 
ſich Jeſus hingibt, fo jtirbt er der 


Welt. Er bat dann Todesgemein- 
Ihaft mit Jeſus. (Vers 5) Mile 
Sünde ift geichenkt. (Vers 6) Es 


ift nur eine frage der Zeit, dab wir 
verwandelt werden d.i. bimmlifche 
Weſen werden. Das erite prophe- 
tifche Ereignis, dag wir zu erwarten 
haben, ijt die Entrüdung der Gläu- 
bigen. (®. 9) Welche aroße Gabe. 
Se älter man wird, jagt Br. Rei- 
mer meiter, dejto weniger hält man 
bon fih. Die alten Brüder und 
Scmeitern würde man faum wieder 
erfennen, fünnte man fie im Käm— 
merlein vor Gott beobadıten. (®. 10) 
Moſe Tränen im Käjtchen waren der 
Anfang einer großen Wendung in 
der Geſchichte Niraeld. Kleine Ur- 
fahen — große Folgen, fo gebt e8 
oft im Neiche Gottes. Unfere Auf- 
gabe iſt Seine Sade. Wir jollen 
nur willenlos fein. Er forgt für 
Arbeit. 
(Fortfegung folgt) 





Zu alle meinem Nuten 
oder 
Zum allgemeinen Nusen? 


Die Jahresverſammlung der Coal- 
dale fooperativen Käſerei 21. Ja 
nudr bat graßen Erfolg in dieſem 
gemeinjchaftlihen Unternehmen of- 
fenbart. Das Werf hat ſich aus den 
eriten Anfängen der Armut und Not 
bei Mißtrauen einerjeit3 und Gleich— 
giltiafeit andererjeit3 zu einem erit- 
Haffigen Unternehmen in Alberta in 


3 Sahren berausgearbeitet, mas 
Qualität der Ware anbetrifft. Da- 


für bat e8 etwa 6 Preiſe auf ver- 
jchiedenen Ausjtellungen gewonnen 


und bon der Regierung fchier tau- 
fend Dollar Bonus empfangen, von 
dem legteren geht zu Guniten des 
Käfemeijter8 wohl ein Viertel ab. 
Bor drei Jahren begann man die 
Anteile von $20.00 zu fammeln. 
Man konnte das hölzerne beicheide- 
ne Fabrifhaus aufbauen und die 
allernotivendigiten Maſchinen an- 
ihaffen. Doc damit war das ge- 
fammelte Geld draufgegangen oder 


mei und es blieb ſchon 
nichts für den Betrieb. Das Ba- 
rometer der Zuverſicht fiel weit un- 
ter Null, als die Pireftoren von 


Bank zu Bank pilgerten, möchte ja- 
gen mit dem Hute unter dem Armı, 
um eine Anleihe für den Betrieb 
aufzunehmen. Nichts davon. Wenn 
die Herren Banfiere erit das Ge- 
ſchäft unterfuchten, ſchlugen fie mit 
der Sand. Und nun war es wieder 
der herhalten mußte. Der Xeiter 
der Banf of Nova Scotia bekam 
aute Empfehlungen von engliichen 
Freunden der Mennoniten und ris- 
fierte eine Anleihe perjönlich auf die 
Kreditfähigfeit der Direktoren jelbit. 
So haben die guten Männer ſich 
jelbit in den Riß geitellt, um das 
Werf über Waſſer zu halten. So 
ging es Monat für Monat, bis im 
legten Sabre 1940 das Werf auf 


eigene Füße zu jtehen fam. Es hat 
eigenes Betriebsfapital, kann den 
Lieferanten die Mil auszahlen, 


ohne Geld borgen zu müſſen. Es 
find auch wefentliche Verbeijerungen 
angebradjt worden, bejonders für den 
Lagerraum. Wir gewöhnlichen Leu— 
te haben ja gar nidht gewußt, dab 
fo ein Raum abſolut troden jein 
muß und dab es teure Majchinen 
aibt, die fähig find alle Feuchtig- 
feit aus der Luft zu nehmen. 

Es wurde fogar über einen Weber- 
ſchuß von anderthalb taufend Dollar 


verhandelt. Und merkwürdig Fam 
auch die Frage des Einteilens diejes 


Seldes zur Spradhe, ob auf die An- 
teilfcheine oder die Milch oder bei- 
des. Das junge Ping müßte ja 
aleih die Schwindfuht befommen, 
wenn feine erite Kraft abgebunden 
würde. Alfo, — ob „zu alle meinem 
Nuten“, oder ob „zum allgemeinen 
Nuten” die Kahresverfammlung für 
1941 Fundament legen würde. Doc 
war es nicht fo ſchwer der aefunden 
Einfiht zum Siege zu verhelfen, das 
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Werk nun auch felbitändig zu erhal. 
ten, damit deſſen Betrieb und auch 
weiterer Ausbau zum größeren Se- 
gen der Anjtiedlung diene. Die Lei- 
ter des Werfes jollten nicht nötig ha— 
ben weiter zu friippeln wie am An— 
fang. Die Coaldaler jind geicheite 
Leute. Wenn die erſt das Gute je- 
ben, dann heben jie aud) einen ern«- 
jten Willen dafür. 

Die Gejchäftsleitung wird mit ges 
wohnten anerfanntem Eifer weiter 
itreben, vielleicht ſoll die Käſerei ge- 
hoben werden als eine, die in Ga- 
nada führend it, nicht nur in Al— 
berta. Dann würde die Regierung 
auf die Dnalitätsware 2c Bonus 
pro Pfund zahlen, wo es im legten 
Sabre 1 Cent war. Auf ſolche Wei- 
je würde der Weg zum Geldeinteilen 
fürzer. Doch wird. der Wettbewerb 
zwijchen Ontario und Alberta jchiwe- 
rer werden, als die Stäfereien bon 
Alberta unter einander. 

Und doch haben die Erfolge von 
1940 den Farmer-Teilnehmern bes 
deutenden Nuten gebracht, indem fie 
für ihre Milch ca 17,000 Dollar ein- 
genommen baben. Nllen war e8 
flar, daß ohne dies Werk die Ein- 
nahmen von NRahmlieferungen bei 
weiten nicht das ergeben hätten. 
Zum andern wäre nicht Veranlaffung 
geweſen den Biehbeitand jelbit zu 
erhöhen, wie man es nun getan bat. 


Kaum die Hälfte jener QTaufende 
Dollars märe den Farmern zuge- 
floffen. Die Käſerei bat längere 


Zeit im Nahre die Milh 25% über 
dem Marftpreife bezahlt. Waren e8 
nicht 6% Zinſen für die Anteile? 
Wurde nicht der Bonus auf die Milch 
bom letzten Jahre aeleat? — Gejett 
den Fall, eine Privatperfon — Ge— 
ſchäftsgenie — bätte fo eine Indu— 
itrie bier aufgemacht, jeder begreift, 
wie der Diitrift dabei gefahren wä— 
re: zu alle feinem Nut 
zen. Das beit alle die Farmer 
hätten fleißig fein müſſen für ihn. 

Es jcheint, die Fooperative dee 
hat bier aut Wurzel geſchlagen. Die 
Möalichfeiten für Viehzucht im Be— 
wällerundsdiitrift find aanz aufßer- 
nemöhnliche wegen des NReichtums an 
Futter für das Sorndieh: Vor allem 
find da die Ritbenblätter, dann Al— 
falfa und Süßklee, abgeſehen vom 
Kraftfutter. Auch der hei der Zuder- 
fabrif ausgepreßte Rübenſchlamm 





„Neues Eeitament“ 


mit Stichwort-Ronfordan; 
Konkordante Wicderaabe 


®ott bat ein Mufter gefunder 
Worte erwählt, um Eich in der Hei— 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
fdhen miedergeneben, ber dann für 
fein anderes Wort mehr vermendei 
mird Diele @inheitlichteit und Kon— 
die menschliche Aus- 
Kräften aus. Eine 
ariechiſche Grammatif 
mt deittichen Normformen erleichteri 
den Zugang zum llrtert. 

Die KHonkordanz, obwohl in 
Deutich, zeiat, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durd 
Stichwörter wird rafches Auffinden 
von Schriftitellen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt auch eine Montrolle 
der Wiederaabe und der Bedeutung 


In,riror 4 17) 


her Wörter. Die Lesarten der drei 
älteften griechiſchen WManuffripte 
find vermerft. 

Lebendig und Leben-erzeugend ift 
Sottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollfommen find, fo ift es 
auch Sein gefchriebenes Wort in feir 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bi3 hinein in die kleinſte 
Einzelbeit. Wohl dem, deffen Augen 
nufaetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taitament mit Stich. 
wort · Konkordanz in fchönem Kunſt⸗ 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Sadernpapier) 


iſt $4.25 

Beitellungen mit der Zahlung 
richte man an 

The Christian Press, Limited, 
672 Arlington St., Winnipeg. 
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iſt vortrefflicdy als Futter. Man joll- 
te denfen, daß die Käſerei nod) eine 
lange, glorreihe Zukunft hat, wenn 
1) die rechten Männer an der Xei- 
tung jein werden, 2) der Eigennuß 
in feiner Weile das allgemeine Wohl 
diftieren fann. Und follten dieje un- 
rubigen Zeiten jogar die Verhältniſſe 
und die Wirtſchaft ſchwer angreifen, 
fo würde aud) dann das Prinzip der 
Kooperation am eriten ſich in neuen 
Verbältniiien behaupten fönenn. 
Man bat damit fiir die Zukunft mehr 
denn je in der Vergangenbeit zu 
rechnen. Ohne Einigfeit würde es 
jchwerlich geben. 

Smmerbin gehört ein wenig Er- 
jiehung für das allgemeine Wohl 
in jo ein Werk hinein und befonders 
die. Jahresverjammlungen find be- 
rufen jolches auszudrüden. Ob e8 
nicht dort um jo leichter fein jollte, 
an ſich gegen die Selbitiucht zur ſte— 
ben, wo die chriſtlichen Prinzipien im 
allgemeinen body jtehen wollen ? 


Todes nachricht. 


Saskatchewan, Kelſtern, 13. Ja— 
nuar 1941. Den 27. Dezember hat— 
ten wir bier eine Begräbnisfeier. Die 
alte Schw. Johann Bergen, 77 Jah— 
re alt, wurde zur legten Ruhe getra- 
gen. Br. &. Ewert madıte die Ein- 
leitung mit Lied, Gebet und Ab- 
fd,nitt aus Hiob 14: „Du bait eine 
Seit gelebt, das wird er nicht über— 
ſchreiten.“ Der Chor jang das jchö- 
ne Lied: „Mein Heim.“ Br. 3 
Sineljen ſprach weiter iiber 2. Tim. 
1. 12: Denn id wei an wen id 
glaube. Ja, jie hat Glauben gebal- 
ten. Als fie in Herbit von Regina 
bierber zu ihren Geſchwiſtern Jakob 
Janzens kam, bat ſie geſagt: Ich 
bin hergekommen, ur: bier zu ſter— 
ben. Ihre beiden Männer find bier 
begraben und auch jie bat bier ihr 
Grab gefunden. Von ihren Kindern 
war niemand am Earge, weil fie alle 
weit entfernt wohnen. Jedoch ihre 
Geſchwiſter Nafob Nanzens mit ihren 
Kindern und Großfindern, nahmen 
den Platz ein. Br. Janzen iſt ihr 
Bruder. Die liebe Schweiter hat viel 


müſſen entbebren, weil fie ſehr jchwer 
bören fonnte, aber fie hat viel in der 
Bibel aeleien, viel für ihre Kinder 
gebetet, manches Gedicht und ande- 
red, was ihr wichtig war, jchnitt fie 
aus, und bei Gelegenheit verteilte 
fie es. Die beiden Blätter Zion. 


Mennonitiiche Rundſchau 


bote und Rundſchau waren ihr viel 
wert. Es hat den Gejchwijtern wohl 
durchweg nur immer fnapp - gegan- 
gen, daher war Armut, Mühe und 
Arbeit ihr Los. Die Schweiter hat 
viel Handarbeit getan, und einem 
manden wird fie daher nod) lange in 
Erinnerung bleiben. Sie hat aud) 
manden Rat ausgeteilt bei Krank— 
heiten. Und müßig fand man jie 
nie, woimmer fie fam, hatte jie ihre 
Sandarbeit mit. Ein Sohn ijt im 
vorigen Krieg auf dem Schlachtfeld 
gefallen, was für fie jehr ſchwer war. 
Ihr war oft bange, dab fie könnte 
zum übrigen werden, hat dann oft 
gebeten: Herr, hole mich heim! Nun 
it ihr Gebet erhört und fie iſt heim— 
gegangen, wo fie erlöjt iit von allen 
Kummer. 
Sm Auftrage der Angehörigen, 
David H. Nedefopp. 


Br. Peter P. Wall, unſer lieber 
Vater, wurde im Sabre 1859, den 
26. Januar, im Dorfe Paulsheim 
in Süd-Rußland geboren. Mit jei- 
nen Eltern Brediger Peter Wall und 
Maria Wall, hat er in verjchiedenen 
Dörfern in Rußland gewohnt und 
feine Sugendjahre verlebt. Hier hat 
er auch feine Schulbildung genojien. 
Als 19jahriger Nüngling -fam er 
mit jeinen Eltern nad Amerifa im 
Sabre 1878 und fiedelten in Harvey 
County, Kanlas, an. Sm Sabre 
1880 befebrte er ſich. Water juchte 
lange nad) ?srieden, bis er völligen 
Troſt fand in dem Vers: „Laß dir 
an meiner Gnade genügen, denn mei- 
ne Kraft iſt in den Schwachen mäd)- 
tig.“ Er wurde am 29. März von 
Aelt. Abr. Schellenberg getauft und 
in die M.B.-Gemeinde aufgenom- 
men. 

Verehelicht wurde er mit unferer 
lieben Mutter Katharina Wall, geb. 
Düd, am 8. März 1883. Nachdem 
die Eltern eine Zeitlang in Harvey 
County gewohnt, zogen jie mit ihrer 
Familie auf eine Farm nabe Buhler, 
Kanſas, und Später zur Stadt. Hier 
im Städtdyen Buhler haben fie jehr 
angenehme Sabre verlebt. 

In jeinem Leben bat er ſchwer ge 
arbeitet und bat als ein rechter Ba 
ter fiir das Wohl feiner Familie ge 
jorgt und der Herr bat fein. Bemühen 
geſegnet. Manche ſchwere Kämpfe 
und Prüfungen bat er durchgemacht. 
Er war meiltens jtarf und geſund, 
doc war er etlichemal ſchwer Franf. 
Einen großen Genuß batte unfer 
lieber Vater an Gottes Wort und 
jprad) gerne mit andern davon. Auch 
fühlte er es, als eine Aufgabe, Kran— 
fe zu beiuchen, welches er auch viel 
getan. Er war in dieſem erfahren, 
weil unjere liebe Mutter auch eine 
bon denen war, die viele Sabre ans 
Haus gefejjelt war, weil fie nicht 
mebr allein geben fonnte. Die El— 
tern hatten das große Vorrecht, im 
Kreiſe ihrer Lieben und Freunde ihre 
Silberhochzeit wie aud) ihre goldene 
Hochzeit zu feiern. 

Als acht Monate zurück unfere 
liebe Mutter jtarb, war der Pater 
fait untröftlih. Er fühlte ſich jo ein 
fam und verlaffen, troßdem die Kin— 
der umd viele feiner Freunde ihr Be- 
ſtes verſuchten, ihn aufzurichten. 
Viele Troitbriefe find ihm zugeſchickt 
worden. Sein Sehnen war, aud) zum 
Herrn zu gehen, um wieder mit Mut- 
ter vereint zu fein, In dieſer Zeit 
bat er viel Gottes Wort und fchöne 





Liederverſe gelejen, gebetet und ge- 
weint. 

Er erfranfte Freitag vor Weih- 
nadıten am 20. Dezember. Der Arzt 
jtellte feit, daß es die Flu jei. Die 
Kinder pilegten ihn aufs beite, dod) 
jchien er immer ſchwächer zu werden. 
Es wurde wieder der Arzt gerufen 
und er jagte, e8 war ein Zujammen- 
bruch der Nerven. Weihnachten, ob- 
zwar er mußte im Bett bleiben, war 
er bejonders froh und dankte dem 
Serrn dafür, daß die Kinder beijam- 
men waren und in chriitlicher Weiſe 
das ſchöne Feit feierten. Er er- 
freute ſich mancher Bejuche in der 
Zeit jeiner Krankheit. Freitag, den 
3. Januar, nahm es jo jtarf ab, daß 
auf Gejundiwerden faum mehr zu 
hoffen war. In der legten Nacht 
wurde er von der Stranfenjchweiter, 
Frau Herman Neufeld, treu gepflegt. 
Seine Erlöfungsitunde jhlug am 4. 
Sanuar 1941 um 10 Uhr 10 Minus 
ten morgens. Sein herzliches Seh— 
nen wurde geitillt, er durfte heimge— 
ben. 

Vater iit alt geworden 81 Jahre, 
elf Monate und acht Tage. Im Ehe» 
jtand gelebt 57 Nahre. Vater ge— 
worden über fünf Kinder, vier Töch— 
ter und einen Sohn, welche alle leben 
und Anteil nehmen dürfen an diejer 
Begräbnisfeier. Er binterläßt die 
tieftrauernden fünf Kinder, zwei 
Schwiegerſöhne, eine Schwiegertod)- 
ter, 9 Großkinder, vier Urgroßfin- 
der; ein Schwiegerjohn it ihm im 
Tode borangegangen. Es überleben 
ihn drei Schweitern, zwei Brüder und 
viele Verwandte und Freunde, Die 
mit ums leidtragen. Die Familie 
fühlt den Verluſt jchmerzlich, doch 
gönnen wir ihm die jelige Ruhe beim 
Herrn und freuen ums auf ein Wie- 
derjehben. Die trauernden Kinder: 
Mr. und Mrs. H. A. Martens, Bub 
ler Kans., Mr. und Mrs. Frank P. 
Wall, Barlier, Ealif., Mr. und Mrs. 
9. 3. Serbrand, Bubler und Anna 
Wal, Bubler. 


Der Zionsbote berichtet. 

Sonntag traf bier per Nabelgramm 
die Nachricht ein, dab Schw. I. H. Ban 
frab in Indien am 25. Nanuar in Die 
obere Heimat gerufen Wurde. Cem. 
Pankratz war fchon feit einigen Mona— 
ten ſchwer leidend, doch fam dieje Nadh- 
richt jehr unerwartet. Möchten die Glau 
bensgeichwiiter des Bruders dort ſowie 
der ganzen Ramilie betend gedenken. 

Br. 9. W. Lohrenz erhielt am 25. 
Jamar von Afrika die telegraphiiche 
Nachricht, da die Miifionarin Schw. 
Martha Manz auf der Station Kafumba 
durch den Tod aus diefem Leben gerufen 
wurde, Br. A. A. Janzen, Leiter der Sta 
tion, jandte die Nachricht. 

Schweiter Anna Harder ift heimgenangen, 

Danach hat fie ſich in ihrer Krank— 
heitszeit oft geiehnt, und wir preifen den 
Herrn, daß er feine Magd vor ſchwerem 
Leiden bewahrt bat. Zwar fam ihr Ab- 
jcheiden uns allen doch noch überrajchend 
fchnell, zumal ſie in dep lebten Wochen 
fich fogar wieder ſelbſt A bin und ber 
bewegen und mit Hilfe eines Stockes 
einige Schritte geben konnte, 

Am 10. August zeigte ſich's, dab eine 
Geſchwulſt im Unterleibe eine fofortige 
Operation bedingte, da ein Aufplaken 
derjelben jehr gefährlich geworden mwäre. 
Um Montag, den 12, Yuguft, erfolgte die 
Operation und fiel zur Zufriedenheit ber 


12, Februar 


Aerzie aus. Bis zum 15. Auguft nahm 
alles einen guten Berlauf, dann jeßte 
aber Kieber ein. Eine Embolie (Blutver- 
Humpung) und zunehmende Herzſchwäche 
erichwerten die Lage, und am 17. Auguſt, 
nachmittagg 5 Uhr, verlieh die Seele den 
miüden Körper, um zum Herrn zu eilen. 
Alle, die die Schweiter Harder kannten 
und öfter befuchten, äußerten jich dayin, 
daß es mohl das Beite jei, was ihr ges 
jchehen konnte. 

Schiveiter Harder war bollitändig bes 
reit zu gehen. Am 16. Augujt jagte jie 
zu Schw. Kuhlmann: „Wenn ich bier 
nicht durchkomme, dann nehme ich jet 
bon euch allen Abſchied.“ Das iſt auch) ihr 
leßtes Wort geblieben, da jie von da an 
nur noch ja oder nein auf jeweilige Fras 
gen an fie zur Antwort gab, Mehr und 
mehr nahmen ihre Kräfte ab, bis fie 
ichließlich ganz fampflos einfchlief. 

Deutiche Volksgenoſſen und Miſſions— 
geſchwiſter, wie auch die ſie pflegende 
Schiveiter, haben dann alles Notwendige 
sur Beerdigung veranlaßt und erledigt. 
Das bedeutete eine jehr große Hilfe für 
Schweiter Kuhlmann. Am 20, Auguit, 
nachm. 5 Uhr, wurde unjere Schweiter 
auf dem bon deuticher Hand angelegten 
Friedhof zur lebten Nube webettet. Dort 
liegt jie inmitten Volfsgenojjen 
und wartet auf die Auferjtehung, wo wir 
uns alle wiederjehen werden, die wir auf 
Chriſtus gehofft haben. Miſſionar Scholz 
leitete die Keier am Grabe, Auch gab er, 
nach Angaben von Schw. Kuhlmann, einen 
furzen Veberblid über der Heimgeganges 
nen Leben und Dienst. Von der deutjchen 
Frauenſchaft und einzelnen Bolfsgenofjen 
wurde ihr Grab mit Kränzen geichmüdt, 
wie auch ihr Grab in Zukunft mit betreut 
werden wird, 

Leider fam die Nachricht von der ges 
fährlihen Wendung im Befinden der 
Schweiter, wie auch die fchliehliche Mit— 
teilung von ihrem Abſcheiden, zu ſpät 
nach Tangiban, jo daß ich erit am Tage 
nach der Beerdigung Tfingtao erreichte. 
D froher, daß 


vieler 


Daher ivaren wir um fo 
Schweſter Maria Hublmann in den lebten 
Stunden und bei der Beerdigung zugegen 
fein fonnte. Schauen wir auf alles zu— 
rücd, jo fünnen wir nur jagen: Der Herr 
bat alles wohl gemacht! 

In unjerer Miflionsfamilie ift duch 
den Heimgang unſerer Mitfchtweiter eine 
Lücke entitanden. Immer wieder meint 
man, dab fie dafein müffe, Wenn man 
über zwei Nahrzebnte zufammengeitans 
den bat, und zwar in guter Harmonie, fo 
empfindet man den Verluft um jo mehr. 
Doc) gönnen wir ihr auch die Ruhe beim 
Herrn von Herzen. Ahr Andenten wird 
nie ausgelöjcht werden, weder bei ung, 
ihren Mitarbeitern, noch bei den chineſi— 
jchen Slaubensgeichwiitern ! 

Im Dezember 1913 reiſte Schweiter 
Anna Harder mit Geſchw. Kuhlman zum 
eritenmal hinaus aufs Miſſionsfeld. Sie 
hat jomit über 26 Jahre im Dienjte ges 
Itanden und ijt im Alter von etwas über 
56 Jahren in die obere Heimat eingegans 
gen. Die Grlernung der chineſiſchen 
Sprache ijt ihr verhältnismäßig leicht ges 
weſen, jo dab fie jchon bald im Dienft 
an den Stindern und fpäter unter Frauen 
mitbalf. Ihr Weſen ſagte den Chinefen 
jehr zu, und im Lauf der Nahre hat fie 
viele Freunde geivonnen. Mehr und mehr 
erjtredte jich ihr Dienit vornehmlich auf 
Bibelunterriht für Frauen. Bu dem 
Zweck war fie wochenlang auf den Statis 
onen bin und ber, two fich immer Gruppen 
bon Frauen einfanden, die fich tiefer in 
Gottes Wort und jeinen Heilsratſchluß 
einführen ließen, 
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1941. 


Die Erfranfung der Schweiter hat bei 
allen Gliedern unferer Gemeinden, wie 
auch außerhalb derjelben, große Teilnah⸗ 
me erregt. Unaufhörlich wurde in den 
zwei Jahren ihres Krankſeins für ſie ge— 
betet. Aber der Herr hatte es anders be— 
ſchloſſen. Ihr Dienſt wurde ſchon in den 
letzten Jahren vermißt; und nun iſt er 
beendet. Ob neue Kräfte ſich finden wer— 
den, dieje Lüde zu füllen?E. Kuhlmann, 

Aelteiter David Ridel 

Motto: „Gedenket an eure Lehrer, 
die euch das Wort Gottes geſagt ha— 
ben; ihr Ende ſchauet an und folget 
ihrem Glauben nach. Hebräer 13, 7.“ 

Im Bote Nr. 47 vom 20. Novem— 
ber 1940 —2—— wir die Nachricht 
von dem Nach-Hauſe-gehen (in die 
obere Heimat) des lieben Nelteiten 
der NRudnerweider Mennonitenge- 
meinde in Süd-Rußland David Nif- 
fel. Und da ich der einzige Prediger 


bier in Canada bin, der mit dem lie— 
ben Nelteiten an derjelben Gemeinde 
gearbeitet habe und im Auftrage 
jeines Sohnes Jakob Nidel, Lym— 
burn, Alta., will ich etwa von der 
Arbeit des lieben Xelteiten in feinem 
langen Leben berichten. 

Der liebe Verſtorbene gehörte nicht 
zu denen, die ſich vordrängen, ſon— 
dern zu denen, die geiucht und heran— 
gezogen werden. Und doc) gilt wohl 
aud von ihm, was Paulus 1. Ko— 
rintber 15, 10 von fich jagt: „Aber 
bon Gottes Gnade bin ich, was id) 
bin. Und feine Gnade an mir iſt nicht 
vergeblich gewejen, fondern ich habe 
viel mehr gearbeitet denn fie alle: 
nicht aber ich, jondern Gottes Gnade, 
die mit mir iſt.“ 

Velteiter David Nickel wurde 1853 
den 17. Aug. in Süd-Rußland in 
Nudnermweide geboren. Seine Eltern 
und auch Geſchwiſter wanderten 1878 
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Miſſionar J. J. 


Thieſſen im Kreiſe ſeiner Familie, 
Ein Abſchiedsgrußz. 


An alle lieben Geſchwiſter, an die Jugend und die Kinder unſerer men— 
nonitiſchen Gemeinſchaft in Canada! 

Zum Abſchiede möchte ih Euch allen noch ein „Grüß Gott!” und „Le— 
bewohl!“ zurufen. Meine Neilen in den fünf Provinzen Ganadas find mir 
eine Seelenerfriichung geweien. Obzwar das Reifen und die Bejuche nur 
Hüchtia waren, babe ich manden perjönlic; fennen lernen und in mande 
Verhältniſſe einen Einblid tun dürfen. Der legte Abend fam mir fajt zu 
ichnell, objchon ich hin und wieder eine M üdigfeit verſpürt hatte. Als ich 
das lette mal in Canada ſprach (e8 war in Broofing, im füdlichen Sas- 
fatchewan) fühlte ich, dab es mir jchade war, daß alles vorüber war, 

Durch Gottes Gnade habe ich die Reiſe gejund beendigen fünnen. Auf 
dem Zuge von Weyburn nach Chicago durchblätterte ich mein Tagebuch 
und fand, dab ich in Canada 133 Ortſchaften bejucht und mit 225 Andad)- 
ten gedient hatte. Das machte nicht ganz zwei Andachten an jedem Orte. 
So viel mir bewußt it, find ungefähr 15 Ortichaften übriggeblieben, wo 
ich nicht hinkommen konnte. 

Jetzt iſt unſere Zeit gefommen, wieder Amerifa und diesmal auch un— 

jere zwei älteiten Kinder, Harold und Arthur, zu verlaifen. Der Abſchied 
it diesmal ſchwerer als er jemals war, denn es heilt das Familienband 
phyſiſch auf achteinbalb Jahre zu zerreißen. Alfo allen Kindern, Freunden 
und Verwandten, Mutter und Geſchwiſtern und allen unjern Gemeinden — 
ein herzliches: Auf Wiederfeben! 
Bir gedeneen am 7. März von San —* Galif., auf dem Damp- 
ter „ES Brejident Cleveland“ abzufahren. ie Lage in der Welt iſt un- 
freundlich, und nur dem lieben Gott iit es be, ob wir wirklich nad) In— 
dien fommen werden. Aud) aufs beite geht die Reiſe jegt nur fehr lang- 
ſam. Gejichwiiter P. W. Penners waren 67 Tage auf der Reiſe. Wir wer- 
den aljo viel Zeit haben auf dem Schiffe Briefe zu leien, und wir werden 
ehr froh jein, wenn wir von vielen, ja von allen Briefe erhalten könnten. 
Adreſſiert jie, bitte, an: Rev. Kohn Thieffen, c/o Thomas Coof and Sons, 
318 Stodton Street, San Francisco, California. 

Mit bleibendem PBrudergruß Sohn Thieſſen und Familie. 


Nachſchrift. Gaben für die Miffionsarbeit der Allgemeinen Konferenz 
in Indien und China jende man, jo lange der Krieg währt, an Mr. D. W. 
Frieſen, Altona, Man. Das wird das beite fein. Nach dem Kriege fünnen 
die Gelder auch wieder in die Staaten oder auch direkt ins Feld gefandt 
werden, 3. J. T. 
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rad Amerika, Mountain Lake, Min« 
nejota, aus. 

Set folgt, was der liebe Veritor- 
bene jelbjt aufgezeichnet hat: „1878 
wanderten meine Eltern aus nad 
Amerika und einen Sohn, mid, zu- 
rüdlajjend, der der Eltern Serzens- 
find war und ihr Troſt und Stütze 
in ihrem Alter jein jollte. Aber Got- 
tes Wege waren nicht ihre Wege, ich 
mußte zurückbleiben, um bier mein 
Tagewerk auf Gottes Geheiß zu ver- 
richten.“ 


„sm Namen Sefu; Ibm, dem 
Herrn, jei alle Ehre! Notizen von 
meiner — David Nickels — Tätigfeit 


für das Wohl meiner Nebenmenjchen 
im Dienjte des Herrn. 

Als Schullehrer bin ich tätig ge- 
weien 18 Jahre. Ein Jahr in Ore- 
how, 2 Fahre in Neuhalbitadt, 15 
Sabre in Steinfeld. 

Wunderbare Wege iſt der liebe 
Gott auch mit mir gegangen, indem 
Er in Seiner Gnade mich Schwachen 
und zum Guten Untüchtigen zu Sei- 


nem Diener am Wort zum Predigt- 
amt berief. 
1881,'den 15. Oftober, wurde id) 


zum Prediger gewählt. Nach vielem, 
einitlichen Beten und Flehen zu un» 
jern treuen Hohenprieſter Jeſus 
Christus und nad) heißen Kämpfen 
und mancherlei Anfechtungen ent- 
ſchloß ich mich dem Nufe des Herrn 
zu folgen. 

1882, am 3. Januar, bielt ich im 
Aufſehen zum Herrn meine Antritts- 


predigt über Joh. 21, 15. 16. Der 
Herr war meine Stärke, 

1891, den 4. Sept., wurde ich mit 
158 Stimmen zum Melteiten ge- 
wählt, und den 29. Sept. von unſerm 
lieben NMelteiten Franz Görz für 
mein Melteitenamt befeitigt. Seiner 
sseitrede legte er Heſekiel 3, 17. 18 
zu runde. 

1917, den 1. Nanuar, feierte die 
liebe Gemeinde mit mir das 25-jäb- 
rige Amtsjubilaum zum Dank für 
des Herrn gnädige Durchhilfe bis 
hierher. 

Während dieſer Zeit in der Hei— 
matgemeinde Rudnerweide Amts— 
handlungen vollzogen: 

Die hl Taufe an 30 Tauftagen 
1024 Seelen erteilt; Abendmahls— 


feier geleitet an 156 Abendmahlsta- 
gen, woran 29,669 Abendmahlsgäite 
teilnahmen; zum Predigtamt ordi- 
niert 14 Brüder. 

Außerdem an verjchiedenen O 
unferer Glaubensaenoiien Amts: 
bandlungen verrichtet: Die b. Taufe 
304 Seelen erteilt; zum Predigtamt 
15 Brüder ordiniert. 

Weite Reiſen gemadıt. 

1896, den 3. Dezember, mit Velte- 
ten Seinrich Unrub nadı Betersburg 
als Abgeordnete gereiit unſerm bo- 
ben Monarchen Seiner Majeität dem 
Kater Nikolai Alerandrowitib I. 
Brot und Salz und Gratulation zu 
übermitteln. 

1898, 1899, 1900 die Samariiche 
und Drenburgiiche Anfiedlungen be- 
reiſt, mit Predigt und Amtshandlun 


rten 


gen gedient. 1909, 1911 in Sibi- 
rien die Anjiedlungen, WBamlodar, 
Barnaul und bei Omſt beſucht, ge- 


dient mit Predigt und Amtshandlun 
gen. 

1913 noch eine Reife gemadt ins 
Stawropoliche zu den Anfiedlern auf 
Kolontarowfa, gedient mit Taufe, 
Abendmahl und Wortverfündigung.“ 

Wahrlich, Seine Gnade ift nicht 





Seite 7 


bergeblic; geweſen an dem lieben Ver⸗ 
ftorbenen. 

Was fein Lehrer ihn in der Dorf 
ſchule propbezeit hatte, war nicht rich— 
tig. Er hatte gejagt: „Nun, David, 
einen Prediger gibts nicht von dir,“ 

Er bat getan, was er fonnte. 

Und nun: „Selig jind die Toten, 
die in dem Herrn jierben von nun 
an: Sa, der Gerit jpricht, daß fie ru- 
ben von ihre Arbeit; denn ihre 
Werfe folgen ibner nad. Sein An 
denfen bleibe im Segen! 

Yelteiter David P. Nanzen, 
Springridge, Alta. 
— Laut Pitte dus Bote, 


Wie eine Medizin 
Leidenden wahre 
Linderung bringt 


von 


© Funftionaler Hartleibigfeit; 

© MNervofität und Kopfſchmerzen 

© Berdanungsitörungen und Magen» 
verftiimmungen 

eo Schlaf: und Appetitlofigfeit 


Wenn diefe Beichwerben auf fehler- 
bafte Berdauung und Ausicheidung 
zurückzuführen find. 





Nehmen Sie feine unnötigen Chan» 
cen mit Ihrer Seiundheit. Krankheit 
bringt Not und Sorgen, ſchwächt Ihre 
Lebensfraft und beraubt Sie JIhrer 
Lebensfreude. Bei eintretender ſtrank⸗ 
heit, wenn Sie eine Hausfrau find, 
wird vielleicht Ihre Familie vernad- 
läffigt; wenn Sie ein Arbeiter find, 
mag ſich Ahr Einfommen verringern 
und Sie und Ihre ganze Familie lei» 
den. Biele Leiden wie 3. B. gewöhn- 
liche Grfältungen, Nervofität, Ber- 
daunungsftörungen, Magenveritimmun» 
gen, Schlaf: und Appetitlofigfeit find 
oftmals anf fehlerhafte Verdauung 
und funktionale Hartleibigfeit zurüd- 
zuführen. 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


it eine anbasseknngte Magentätiglelt anre- 
ende Medizin, die feit über 5 Generationen 
elannt und im Gebraud iſt. Sie It aus 
18 verſchledenen medisiniiden Wur lem 
Kräutern unb Pilanzen bergeitellt. Alpen⸗ 
träuter dit eine vorzügliche Medizin, Cs 
wirkt leicht und milbe auf Magen unb Ein- 
geweide und hilft fo ber Natur, ihre regel- 
mäßipe nn und Ausſcheldungs · 
funttlonen andsuführen, Alpenkräuter bat 
eine gerne vierfahe Wirkung; ed ns " 
ber Tätigtelt bes agens; 
tuhlaang; vermehrt die Ausſcheldung A. 
bie Nieren; bit und beihleunigt Ber 
dauung. Wenn Ihre Beihwerben auf fehler 
hafte Berbauung und Ausſcheldung auriid- 
zuführen find, feien Ste nicht entmutigt weit 
andere Medi; nen nicht acholien haben, 
Kaufen Sie noch bente eine Flaſche Alpen 
fräuter unb Überzeugen &ie fih felbit vom 
ben Borzügen. 
© Korni’d Heil-Del Liniment — Ein anti» 
feptiihes Tchmerzitiliendbes Mittel ſeit über 
Jahren im Gebrauch. Schnelle Linde» 
rung bei rbeumatiihen unb nenralgiihen 
Schmerzen, muötulöien Nüdenichmerzen, ftels 
fen oder ſcmerzenden Muskein, Beritaus 
dungen, Stohwunden ober Perrentungen, 
indenden oder brennenden Fühen. Lindernb, 
BWärmend. Sparſam. 


Se ert 





Falls Cie die Farney Mepdisinen nicht im 
Ihrer Nähe belommen tTünnen, machen Sie 
von biefem Kupon Gebraud: 


@pezial-Diferte — PBeitellen ie heute! 
Als beſonderes Ginführungdangebot 





werben wir Ihnen eine 2Unzen 
Flaſche orni’s eil-Dei und eine 
2.Unzen Flaſche agolo umionft zur 


Probe mit einer Beitellung auf Alpen» 
trauter ſenden. 


D 11 Unzen Formi’3 Aldenfräuter — | 
81.00 »ortofrei (2 Unzen Pro 
ben umionit). 

D 2 renuläre 606 Flaſchen Korni’s 
Bet u Liniment — $1.00 
port 

D 1 m Sarnt' 8 Alpenträuter unb 
2 pr! 60% Fiaſchen gr 


Heil-Deil Liniment für $2.00 
»ortofrei. 

D €. ©. ?. (Nadinahme), zuzuguq | 
Gebühren. 


256 Stanley $t. 
Winnipeg, Man., Can, Dept, DC179- 


DR. PETER FAHRNEY & SONS “1 
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Bon A. B. 9 





(Fortſetzung) 

Elftes Kapitel, 
Langſam füllte ſich der große Saal des 
Gaſthofs „Zum Kronprinzen“. Der er— 


fte Unterhaltungsabend im Winterhalb- 
jahr follte abgehalten werden, und die 


Vorſtadtbewohner famen in zahlreichen 
Gruppen herbei, Männer, Frauen und 
Kinder. 


Durch die Lüfte fuhr der November— 
fturm mit feinem falten Haud, unter 
dem das lebte jommerliche Leben eritarb. 
Auf jenen Schneeihauer im September 
war noch ein wunderboller Herbſt ge— 
folgt; Aſtern und Georginen blübten 
noch einmal auf, und die Nejeda erfreute 
die im Sonnenfchein Lujtwandelnden mit 
ihrem Tufte. Jett war alles kahl, auch die 
Linden, und den Ejchen, die immer am 
längiten ausbielten, wurde heute der letz— 
te grüne Schmuck entriſſen. 

Dur die grüßenden Neihen draußen 
fchritten Paſtor Berger und Frau Hanna 
in den Saal. Noch wurde der Eingang 
bewacht, um Gedränge zu verhüten. Ein 
Feuerwehrmann jtand neben der Tür, 
und etliche Schritte weiter hinter einem 
Tiſche jtand ein Lehrer, der bon den 
Ktommenden das geringe Kintrittsgeld 
einjammelte, das zu mohltätigen Zwek— 
fen berivendet wurde. 

Berger begrüßte beide. Mit dem Lehrer 
fprad er ein paar Worte, ging weiter 
und blieb wieder jtehen, um einem der 
nod) vereinzelten Anweſenden die Hand zu 
reihen. „Ab, lieber Riedel, Cie find 
bier? Das freut mich.“ 

„Sa, Herr Paſtor“, antwortete der 
Bimmermann, „mir war es fo, ala müßte 
ich heute hierher gehen. Die Mutter und 
die Hanne toollten natürlich nicht. Die 
Kleine, die wollte, aber die habe ich nicht 
mitgenommen. Kinder gehören noch nicht 
bierber, fie find ſowieſo ſchon immer zu 
viele bier.“ 

„Ganz reiht, Herr Niedel,“ ermwiderte 
der Baftor. „Es läßt ſich nur nicht gut 
ändern, Die Leute haben daheim feine 
Hüter für die Kinder.” 

„Sb, das ließe fich ſchon einrichten. 
Eie laffen die Ihrigen ja auch zu Haufe“, 
fagte der Zimmermann. „Mir jit es im- 
mer ein Aerger, das Gewimmel und Ge- 
frabbel, two ſchon die Großen faum Platz 
finden. Wenn es mal ein Unglüd gibt, 
dann ſtehe Gott uns bei.” 

„Das wird er, lieber Niedel,“ entgeg- 
nete Berger. „Wenn Sie aber einen ver— 
nünftigen Rat wiſſen, wie dem Uebel ab- 
zubelfen ijt, jo rüden Sie nur für das 
nächſte Mal damjt beraus, Cie wiſſen, 
ih bin immer danfbar und empfänglich 
für guten Rat.“ 


„Stimmt,“ fagte Niedel, und fie 
fchüttelten fich wieder die Hände. 
Die Nachlommenden ſchoben und 


drängten. Unter Grüßen und Niden nad, 
allen Seiten gelangte Berger mit feiner 
Frau bis in den Vordergrund des Saals, 
top die Bühne ftand. Frau Hanna jebte 
fih an einen der eriten Tiſche, und der 
Baftor jtieg die drei Stufen hinauf und 
gefellte fich au den Mitwirkenden, die in 
einem Tleinen Nebenraume verfammelt 
maren. Außer Wogelius fand er bier 
drei Lehrer und einige Mädchen aus dem 
Aungfrauenberein, und bald nah ihm 
famen Bibrahn, Roje und Erwin Lechner. 








Das Bühnenftüd, das Erwin verfaßt 
hatte, war von Bibrahn und Berger nicht 
gebilligt worden. Der junge Autor ver- 
teidigte es freilich, doeh Bibrahn hatte 
rubig gejagt: „Ich will Ihr Talent nit 
antajten, Herr Lechner; aber melde 
Nahrung dem Wolfe zuträglich ift, das 
zu beurteilen, müſſen Sie wohl uns 
überlaſſen.“ 

Wogelius dann 


—* - 
Das 


hatte ein Heines 
Zingipiel aebradt, er einmal in 
der Großſtadt gehört hatte. Aber die da— 
zu nötigen Kräfte waren fürs erite nod) 
nicht aufzutreiben; es mußte für das 
nächſte Mal zurücdgeitellt werden, und jo 
hatte Erwin denn mit den Lehrern und 
den beiten Schülerinnen des Jungfrauen— 
vereins zwei Chöre eingeübt; außerdem 
wollte ex jelber einige heitere Lieder vor— 
tragen. Auch Wogelius, der einen ſchö— 
nen Bariton hatte, wollte fingen, allein 
und in einem Quartett mit Erwin und 
den Lehrern. Und was das Bemerfenswer: 
teſte war: Roſe hatte ſich zur Mitwir- 
fung berbeigelafien. Nur Bergers war e3 
befannt, daß fie eine herrliche Stimme 
hatte. Die Vorſtadtbewohner ſtanden 
völlig überrajcht vor dieſer Entdedung, 
wie bor einem Wunder. Es war ja freilich 
auch wunderbar; als Marcelluä fie im 
bergangenen Winter einmal gefragt hat: 
te, ob fie für den guten ;)wed mitwirfen 
wollte, da hatte fie kurzweg abgelehnt. 
Yebt war Erwin gefommen und mit Zus 
reden in fie gedrungen, und fie hatte ih- 
ren Widerjtand aufgegeben und fich be— 
reit erklärt, ein Solo zu fingen und ein 
Duett mit ihm. 

Bis auf den lebten Plat war der Saal 
gefüllt, fogar in den Gängen jtanden 
nod Stühle, und doch waren noch viele da, 
die fich mit Stebpläßen begnügen mußten. 
Schweißtriefend ſchoſſen zwei Kellner 
hin und her und konnten doch alle die Ru— 
fe nach Kaltem nicht befriedigen. Zwei 
Frauen mit Körben voll Kuchen ſchoben 
ſich mühſam von einem Tiſch zum andern. 
Es war ein Gewimmel und Gekrabbel, 
wie der Zimmermann Riedel geſagt hat— 
te. 

Auf die Bühne wurde ein Tiſch und 
ein Stuhl geießt. Paſtor Berger eröffnete 
den Abend mit einem Bortrage. Er be- 
richtete von feinen Erlebnifien in Paris 
und London. Als Kandiiat war er der 
Neziebegleiter eines reichen, jungen Gras 
fen geweſen. Heiter und doch im Lichte 
der Ewigkeit erjichaut war, was er er- 
zählte; aber er fand nicht die Aufmerf 
famfeit, die er verdient hätte und die 
die Yuhörer am erjten Abend gezeigt hat- 
ten. Das Laden, Schtwaßen und Nufen 
verſtummte zwar, aber es blieb ein leifes 


Summen, der heimliche Rlügelichlag 
einer feindlihden Macht Und obmwohl 
ihon in der Ankündigung ausdrüdlich 
gebeten worden war, das Nauchen bis 


zum lebten Teile des Abends aufzuipa 


ren, fo erfüllte doch bald den Eaal ein 
dichter Qualm, der dem Nedner das 
Sprechen erſchwerte. 

Als der Vortrag zu Ende war, trat 


Marcellus Bibrahn vor und bat mit rubi 
ger erniter Stimme, das Rauchen einzu 
itellen, da es den Sängern und Sänger: 
innen fait unmöglich fei, zu fingen. 

Einen Yugenblid herrſchte tjefe Stille. 
Die Bigarren verihwanden. Dann be: 
gann das leife Summen tieder. 


Rundichan 


Bibrahn befahl, die Fenfter auf einer 
Ceite zu öffnen. Ein friiher Luftzug 
wehte durch den Saal. 

„Herr Baitor,“ fagte der Zimmermann 
Niedel, der auf die Bühne gefommen war, 
„merfen Sie es nicht? Der Rant ijt jm 
Saale. Ich habe ihn vorhin gejehen. Wo 
er jebt ftedt, das weiß ich nicht.“ 

„Er muß entfernt werden,“ 
Bibrahn. 

„Wird fchlecht gehen, Herr Doktor,“ 
erwiderte der Zimmermann. „Der Kerl tit 
wie ein Val.“ 

„Er gehört nicht hierher und muß 
hinaus,“ entgegnete Bibrahn. „Wenden 
Sie jih an den Wirt, Herr Niedel, und 
wenn Cie den Nant wieder aufgefpürt 
haben, dann rufen Sie mid.” 

„Sm,“ fagte Niedel und erhob halb 
lachend die Rauit, „fertig werde ich ſchon 
mit ihm, Herr Doftor, es ijt bloß — der 
Lärm und das Aufiehen. Wenn es ohne 
das ginge, wäre es ja beifer. Ind das iſt 
wahr, vor Ihnen nimmt er Neihaus, jo- 
bald Sie nur in die Nähe fommen. Aber 
nehmen Sie es nicht übel, er haßt Sie 
auch, wie den Tod.“ 

„Da,“ antwortete Bibrahn, „er weiß, 
dab ich ihn einmal ins Gefängnis ge- 
bracht habe, und dab ich das wieder tun 
werde.” 

Der eine Chor wurde gefungen, und 
ehe da3 Quartett begann, erjchien Riedel 
wieder und meldete heimlid: „Er 
ist weg, Herr Doktor, ala hätte der Wind 
ihn weggeblafen. Diesmal brauchten Sie 
nicht erit zu kommen; es war fchon ge— 
nug, daß wir ihm fagten, Sie kämen.“ 

Bibrahn nidte, 

Auch das Quartett wurde gefungen. 
Wogelius fam an die Reihe und fang den 
„Wanderer“ von Schubert. Das Sum: 
men im Saale war berjtummt. Mit unge- 
teilter Aufmerffamteit lauſchten fie dem 
ergreifenden Liede, obwohl fie es vielleicht 
nicht veritanden. Aber die Sehnſucht hör- 
tn fie heraus, die heiße, ungeitillte, nicht 
erfünftelte Sehnſucht, die fragte: 

„Do bift du, mo bijt du, 
Mein gelicebtes Land?” 
Und als der Eänger ſchloß: 
„Dort, wo du nicht bit. 
Da iſt das Glück!“ 
da hörte man feinen Atemzug. 

Nofe, die bisher bei Frau Hanna ge— 
fefien hatte, ftieg die Stufen zur Bühne 
hinauf; jetzt fam ihr Eolo. Erwin Led- 
ner jlürzte ihr entgegen und führte jie 
zum Stlavier. Er ſchlug die Noten auf, 
fekte ſich hin und begann leidenschaftlich 
die Begleitung zu fpielen. 

Roſe fang: 

„Du meine Seele, du mein Hera, 

Du meine Wonne, du mein Schmerz, 

Du meine Welt, in der ich Iche, 

Mein Himmel du, darin ich ſchwebe“ 
Hinreigend fang fie ed, Als fie geendet 
batte, nidten die Hörer einander zu und 
fanten: „Die fann es aber ſchön.“ Es 
murde geflatfcht und brabo gerufen 
lächelte und dankte. 

Nebt wollte Erwin feine beiteren Lie 
der fingen, dann follte Duett bon 
ihm und Roſe fommen, dann eine Vor: 
führung von Licdhtbildern, deren Erflä- 
rung Bibrahn übernommen hatte, dann 
wollte Wogelius noch einmal fingen, und 
den Schluß follte der zweite Chor biiden. 
So lautete die Neibefolgae. 

Erwin begeitete ſich jebit. Seine 
Stimme war nicht bedeutend, aber er er 
feßte den Mangel durh einen Außerit 
lebendigen Bortrag. Er fang Eouplets. 

Als das erjte zu Ende war, dröhnte 
der Saal von dem brüllenden Gelächter 
der Zuhörer. Berger, der auf der Bühne 


fagte 


Sie 


das 
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war, fah betroffen nad Bibrahn. Ber 
lehnte mit verſchränkten Armen an einer 
Seitenwand, den Blid zu Boden gerich— 
tet. 

Das zweite Couplet begann; es hatte 
einen ebenſo zmweideutigen Anhalt, tie 
das erjte, und endete mit demfelben bes 
taubenden Lacherfolge. 

Ehe Erwin das dritte beginnen konnte, 
ging Bibrahn auf ihn zu, legte jeine Hand 
auf dad Klavier und fagte: „Ich dante 
Ahnen, Herr Lechner; es ijt genug.“ 

Der junge Mann fprang auf. Wie ein 
Blitz audte es aus feinen Augen, und 
jeine Lippen öffneten fich; aber er erwis 
derte nichts; er verbeugte ſich und ging 
in das fleine Nebenzimmer. 

Der Vikar bewies Geiftesgegenmwart; 
er nahm das Lied, das er nach den Lichts 
bildern fingen jollte, Iegte das Blatt auf 
das Notenpult, winkte dem Lehrer, der 
ihn zu begleiten hatte, und machte der 
unbehaglichen Pauſe ein Ende. Viele der 
Zuhörer merkten kaum, daß eine Aende— 
rung in der Reihenfolge eingetreten war. 

Während Wogelius ſang, ging auch 
Bibrahn in das Nebenzimmer, und ihm 
folgte Berger. 

Nur zwei Perſonen fanden ſie in dem 
kleinen Raume: Erwin und Roſe, die 
hier warten wollte, bis das Duett an die 
Reihe kam. Sie ſchien verſtört und leiden» 
ſchaftlich erregt. 

Beim Eintreten der beiden anderen 
wandte Erwin ſich um. „Meinen beſten 
Dank, Herr Doktor,“ ſagte er. 

„Es tut mir leid, daß ich eingreifen 
mußte, Herr Lechner,” antwortete Bis 
brabn. „Warum haben Sie andere Lies 
der gefungen, al? mir verabredet hats 
ten?” 

„ch hatte die Noten verlegt und muß» 
te im legten Augenblick nad anderen 
greifen,“ erwiderte Erwin. 

„Ste hätten mir das mitteilen müſſen“, 
fagte Bibrahn. 

„Ich dachte,” entgegnete Erwin, „bier 
in diefem Lande fei die Zenfur aufgeho— 
ben.“ 

Eine furze Pauſe entjtand. „Ach wies 
derhele, daß es mir leid tut, Ihnen nicht 
beſſer danfen zu können,“ fagte Bibrahn 
dann mit fremdflingender Stimme. 
„Aber Sie haben leider abermals bewies 
fen, das Cie nicht die geringste Ahnung 
debon haben, mas man dem Rolle bieten 
fann und darf.“ 

„Das ſcheint mir doch ein Yrrtum bon 
Nhnen, Herr Doktor,“ ermwiderte Erwin 
lachend. „Sie haben geſehen, daß ich den 
beiten Erfolg des ganzen Abends hatte, 
einen bejieren, als Sie und die anderen 
verehrten Künſtler jemals haben werden.“ 

Bibrabhn wandte fich kurz um und kehr⸗ 
te ibm den Rüden. 

„Aber Herr Lechner!“ begann Rajtor 
Berger. 

Erwin verbeugte fich gegen ihn und 
wandte fich an Nofe. Das Lied im Saale 
war zu Ende. „Snädige Frau, wenn id 
bitten darf, jett fommt unfer Duett.“ 

Sie fam einen Schritt näher, aber fie 
ſprach nicht. 


„> 


„Sch babe leider au die Noten zu 
dem Duett verlegt,“ fuhr Erwin unber 
fangen fort. „Mu rein im Dufel gewesen 
fein oder im Naufce. So mußte ich ein 
anderes nchmen. Es wird Ahnen keine 
Schivierigfeiten machen, gnädige Frau; 
Sie haben es ſchon einmal mit mir gejuns 
gen, meiſterhaft gejungen R 

Langfam fam Bibrahn zurüd, „Bitte,” 
fagte er und ftredte die Hand nad dem 
Notenhefte aus, das Erwin hielt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(2. Fortiegung.) 


Es war da auf dem Schiff ein 
Sranzojendoftor. Dem jein Groß- 
vater war Zeibarzt bei Napoleon ge- 
mweien. Aber mit jeinem Namen hieß 
er Weber. Er batte einen mächtig 
großen Kopf, einen Faffeebraunen 
Ueberzieber und em Maul — na, 
dachte ich, wenn er fit) damit man 
nicht mal aus Verjehen die Ohren ab- 
beit. Er aß für drei. Er tranf 
für jehs. Er log für zwölf. Der 
ſprach: Ter Kapitän hat den Küchen— 
gejellen vergiftet. Ich ſprach: Halt 
dein Maul, Franzojendoftor. Du 
mitjamt deinem Großvater, ich wollt 
euch nicht an meinem Bett haben, 
wenn ich mal franf wäre und noch 
gern leben wollte. Der Kapitän iſt 
ein braver Mann, und wenn du noch 
mal ein Wort von VBerniften ſagſt, 
dann nehm ich dich zwiichen meine 
Klammern und fertige Bectiteof aus 
dir an. Da klappte er jeinen Mund 
zufammen und ging davon. 

Mit dem Durchfall des Küchenge— 
jellen fing mein Glück an. Ich ang 
zum oberiten Koch und ſprach: Ziebe, 
dein Küchengeſell iit franf gavorden; 
fo mußt du einen andern haben. Kann 
ich einipringen? Er fudte mich an, 
als wollte er tarieren, moviel Pfund 
ih bafenrein auf dem Deſem (Kleine 
Scnellwage mit Laufgewicht) wiege: 
Kannst du fohen? Ic antwortete 
und ſprach: Kein Menich kann vom 
Sperling verlangen, daß er Gänie- 
eier legt. Aber was bier zu kochen 
iit, das hab ich meiner Mutter ſchon 
als Jung abgeiehen. Er griffladıte 
fihh (ichmunzelte). Er ſagte: Ich 
will's verſuchen. 

An dem Tage hab ich mich zum 
erſtenmal nach der Abreiſe ordentlich 
ſattgegeſſen. Und als ich ſatt war, 
legte ich den Löffel weg und wiſchte 
mir den Mund. Denn der Menſch 
ſoll nicht mehr eſſen, als er mit aller 
Gewalt runterkriegen kann. Auch 
trank ich ſolange Waſſer, als noch 
Platz da war. Die andern haben 
oft hart gedurſtet. Er war ein klei— 
ner, dicker Mann und fir in ſeinem 
Geihäft. Er ſagte: Gebe bin! fo 
aing ih. Er faate: Komm ber! fo 
mad) ich. Sch mußte mächtig Iprin- 
gen. Bom Steuermann zum Koch. 
Vom Koch zum Steuermann. Der 
hatte die Schlüſſel. 

Einmal aab es einen 
Aufruhr und Empörung. Der kam 
aus dem Magen. Lieber Freund, ich) 
fann dir mitteilen, es atbt vieles auf 
der Welt, was aus dem Magen 
fommt. Drei Irländer jchrien vor 
Sunger und wollten jatt haben vom 
Koh. Der Koch ſchickte mich zum 
Steuermann. Der Steuermann red 
nete. Als er fertin war, ſagte er: 
Wir haben zuviel verbraucht. Fiir 
drei Tage fann ich nur halbe Ratio 
nen ausgeben. Ihr müßt eure Nie 
men ein paar Xöcher enger zieben. 
Die drei Mann gingen mit ihren bal- 
ben Rationen und mit ihrem bung- 
rigen Magen zum "Stapitän. Halb 
Irland 0a binterber ımd lärmte. 
Der Kapitän ſprach: Es iſt genug 
Borrat da. Gebt den Leuten zu 


richtigen 


Jürnijakob Swehn, der Ameritafahrer. - 


Bon Johannes Gillhoff. 








eſſen, daß fie nicht hungern. 

Das war ein gutes Wort. Darauf 
fochten wir eine Reisjuppe, — der 
Löffel blieb darin jtehen, jo ſchön 


war fie. Jeder friente einen Bott 
voll, ımd die Irländiſchen ihren 
zweimal. Ta haben fie nicht mehr 


geichrien. Da haben fie fi) den Mund 
gewiſcht und uns freundlich ange- 
fuct und genickköppt. Das war das 
Lob und Dank für den Reis. a 
well. So war es oft. Wir ſahen uns 
aber auch vor mit Salz und daß die 
Suppe nicht anbrannte. 


Als der oberite Koch jah, dab er 
mic, brauchen fonnte, da hat er mid) 
auch iiber die Waſſertonne geſetzt. Da 
mußten wir das Waſſer rauspumpen,- 
fo groß war fie. Aber es waren et- 
liche da, die haben Waſſer geitohlen. 
Nimm mal bloß an: jo fnapp fann 
das Waller werden mitten auf dem 
großen Meer. Ich aber fudte manch— 
mal weg, denn es war ſehr heiß. 
Wenn fie ihre Tinn (Gefäß) balb 
voll hatten, dann fucte ich wieder 
bin. Dann machte ih Lärm. Tann 
prügelte ich fie wieder raus. Das 
hatte ich dem Koch bald abgefeben. 
Aber das Waſſer nahmen fie mit und 
danften mir mit freundlichen Wör- 
tern, denn es war ſehr heiß. Aber 
waſchen taten wir uns alle mit Salz- 
waſſer. Da fann man feine Seife 
brauchen. ‚Das machte nichts, denn 
fein Menich hatte da die Gewohnheit, 
dab er Seife braudıte. 


Unfere Küche bielt ich rein, aber 
das Schiff war ein richtiger Schmwei- 
neitall. Soviel Krätze, Wanzen und 
Läufe. Die Wanzen nahm ein alter 
Srländer auf fich; der hatte einen 
ariefen Bart und frumme NKnie. 
Seinridh Möller machte eine Wette 
mit ihm. Er ſprach: Ich will dir all 
meinen Priem geben, wenn du bis 
New Nork auf taufend Stüd fommit. 
Der Irländer ſprach: Ach will erit 
Veberjchlag machen. Am andern 
Morgen: Ach babe Ueberſchlag ge- 
macht; ich nehme die Wette an. Denn 
er priemte fir fein Zeben gern. So 
aing er jeden Abend auf die Jagd. 
Einmal fam eine Nadıt, da wachte ich 
auf: Woweit biit du? — Das ijt heut 
die achtunddreigigite! jaate er und 
ichmetterte mit feinem SHöltentüffel 
die 38. tot. Morgens fchrieb er 
mit feinem Bleiftift an die Planken, 
was er gejaat hatte. Mogeln fonnte 
er nicht, denn er muhte Möller alle 
Morgen die toten Zeichen vorzäblen. 
Wir waren nod) lange nicht nad 
Amerifa, da batte er jeinen Priem 
newonnen. Er bot noch eine Wet- 
te um taujend an, aber feiner wollte, 
Er war ſehr fröhlich. Die Zeit vor: 
ber war er trauria, denn er batte 
fein Geld und feinen Priemtabaf. 
Mit ein paar neuen Schuben aing er 
da rum. Die waren ganz aut gear- 
beitet. Tabak wollte er dafiir, aber 
er bat feinen gaefriegt, und Heinrich 
Möller wollte ibm feinen auf Ab- 
ichlag geben. So bat er feinen einen 
ledernen Soienträner balb aufae- 
priemt. Nachher aber ladıte er jich 
iiber das ganze Geſicht, und den an- 


dern SHofenträger 
Amerika. 


bradte er nad 


Lieber Freund, ich fann dir mit- 
teilen, der Priem auf dem Schiff 
taugte audy nichts. Es war lauter 
faliches Zeug und Betrug. Inwen— 
dig ein Ende Baſt oder Strid, und 
bloß ein bißchen Tabak rumgewidelt. 


Bon den Läuſen will ich aud) nod) 
ein paar Wörter maden. Das wa- 
ren feine gewöhnliden. Das waren 
ſolche, wobon ſechs Stück einen Sam- 
mel fejthalten. An einem fam Wil— 
belm Rump ntit der Art. Was willit 
du? — Schlachten! — Wojo? Was 
willit du ſchlachten? — Komm und 
ſiehe es. — Id ging mit. Da ja 
der Hebenfiefer auf den Brettern und 
hielt eine Zaus feit. Die war mäd)- 
tig gro und gräfig anzufjehen. Mein 
Lebtag hab id) jo ein Bieſt nicht ge- 
jehen. Die hatte er gefangengenom- 
men auf der Grenze zwiſchen dem 
iriichen und deutichen Dijtrift. Dort 
bat Rump fie erichlagen. Ein Ir— 
länder ſprach: Die Laus gehört euch 
zu. Ein anderer: Sie iit gerade jo 
langfam wie die Deutihen. Ein 
dritter: Aber es iſt eine gute, jchiere 
Raſſe. So rieben fie ſich mit Wör- 
tern an uns. Sch ſprach: Nun paßt 
Achtung, ihr Männer von Irland, 
und höret, was id) euch zu jagen ha— 
be. Sie ſprachen: Was haſt du uns 
zu jagen? Sch ſprach: 


Alles, was recht iſt. Aber bei uns 
gibt es höchſtens die gewöhnlichen 
kleinen Mücken, die manchmal auch 
in der feinſten Hemdnaht rumſpa— 
zieren. So ein Bieſt aber kommt 
nicht vor von den Alpen bis an die 
Nordſee. Auch trägt ſie einen roten 
Sattel quer über den Rücken. Den 
gibt es bei und auch nidt. Die 
Laus gehört in euren BDiitrift, und 
ihren Seimatichein trägt fie bei fidh. 
Sc ſehe es an der Ahnlichkeit, daß 
fie eine Irländerin iſt. Ihr Irlän— 
der tragt alle blaue Unterbückſen. 
Aber die Farbe taugt nichts, denn 
fie färben ab. Darum habt ihr auch 
alle blaue Beine, wenn ihr morgens 
aufiteht. Die Laus gehört zu euch, 
denn Siehe, ihre Beine find aud blau. 
In euren Unterbücdien iſt Weberpöl- 
ferung eingetreten, darum wollte fie 
auswandern. Go ilt fie bi an die 
Grenze gefommen. 


Als ich foweit gefommen war mit 
meiner Rede, da fam ich nicht weiter. 
Da erbob ſich ganz Irland wider 
mid. Da nahm ich meine längiten 
Beine in die Sand. Da madıte ich, 
dab ich fortfam. 


Miejchen ſagt, ich foll das nicht 
fchreiben, weil ſich das nicht ſchicken 
tut. Ich Tage: Wieſchen, fange ich, 
das verjtebit du nicht. Ich babe ver- 
fprocen, alles jo aufzufchreiben, wie 
es richtia war. So gehören die lau— 
ſigen Geſchichten auch dazu. Ach will 
dir jagen, ſchlimmer iſt es bei Pharao 
und jeinen Planen auch nicht gewe— 
fen, und das ſteht in der Bibel. 
Uber wir Fonnten man nicht aus: 
jieben, Nein, Wieſchen, das Kapitel 
bon der irländiichen Laus muB mit- 
hinein. 


Da war ein Mädchen auf dem 
Schiff, die fam weit ber aus Breslau 
oder da herum. Die ſagte: Ich bin 
28 Nabr und jehr gebildet, und ich 
follte mit ihr fommen nad Balti- 
more. Aber jie war lebendig von 
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Läufen, und ic ſprach: Du haft noch 
nicht genug Bildung gelernt, denn du 
haſt dich auf dem Schiff erjt einmal 
gefämmt, und das auch man im gan- 
zen ziemlich mittelmäßig. Sie jpradj: 
Sa, das will ich auch noch au, wenn 
wir erit an Land find. Hier lohnt 
ih das nicht. Ich jagte: von mei- 
netwegen jollte jie jih man feine 
Umjtände machen, und ließ fie jtchen. 
Nachher hatte der Franzoſendoktor 
oft mit ihr zu tun in den Eden vom 
Schiff. 

Aucd babe id einen Tag geſehen, 
da ſaß der erite Offizier auf den 
Knien und betete. 


Ich dadıte: Na, das muß ein 
frommer Mann fein; vor dem muß 
man Ehrfurcht haben. Darum ging 
ich auf den Zehen an ihm vorbei. 
Und dann jtand er auf und jtadh 
einen Matrojen aus Sciseden mit 
dem Meſſer ins Bein, weil er ihm 
nicht fir genug in den Mait kemmen 
fonnte. Die Wörter, die er dabei 
brauchte, jtammıten auch nich* aus der 
Bibel. Da dachte ich: Alſo iv find 
die Frommen bierznlande. Als der 
Matroje oben war, ſetzte er fich wie— 
der auf die Knie und Ketete weiter. 
Da bin id) um ihn rumgegangen und 
bab ihn jo von der Seite aus ange- 
eben, aber von ferne, und dabei hab 
ich gedacht: Erſt beten, dann ſtechen, 
dann wieder beten, woans reimt ſich 
das? Da möchte ich aber feinem non 
der Sorte abends im Dunkeln begeg- 
nen ohne einen dägten (tüchtigen) 
Sanditod. Wenn ein Paſtor dage- 
weſen wäre, dann hätte ich ihn ge- 
fragt. Aber ich will doch lieber bei 
meinem Ddeutichen Glauben bleiben, 
und Ehrfurcht hab ich auch nicht mehr 
bor ibm gehabt, und auf den Zehen 
tat ich auch nicht mehr gehen, wenn 
er betete. Siehe, das iit eine ganz 
andre Nation. 


Tas Schiff aber fuhr unterdes im- 
mer weiter, ohne Wegweiſer, ohne 
Traden (Wagenipuren) und Geleiie. 
Das Plaue auf dein Waſſer wollte 
car nicht aufhören, und zulegt war 
uns allen ganz wäſſerig und elendig 
zumute von all dem Waſſer. Biele 
murden auch krank. Wir dachten 
ihon, dab Amerifa gar nicht mehr 
fommen täte, und einer fagte: Ihr 
follt mal ſehen, dies gebt nicht mit 
rechten Dingen zu, und wir werden 
noch ganz von der Erde runterfahren. 
Aber der Menih kommt nirgends 
runter von der Erde, jo weit er aud) 
reiit; höchitens fommt er in die Erbe. 
Wir hatten uns auch alle ſieif geſeſ— 
fen und gelegen, weil wir uns micht 
ordentlich ausarbeiten to. ıten. Scha- 
de, dab da nicht ein daar Faden 
(1 Faden = 4 Raummeter) Holz 
fleinzumacden waren odee cin paar 
bundert Ruten NRoaoen zu mäben. 
So faate ich zu dem Nupitn: Dies 
iit eine traurige Gegen, da möchte 
ich nicht wohnen. Da bat er fi ein 
bischen aclaht wur meitergeraucht 
auf feinem Stumn.ei Sanıı fudte 
er wieder ernſchaft über das Waſſer. 
Da war nichts zu ſehen. Mber er 
tat e8 doh und war aleichwie em 
Mann, der ein Ziel bat und }rbı me 
der zur Rechten noch zur Gimfon, 
Ron foldem Mann kann man ler- 
nen, wie man jein Leben maden 
muß, wenn man vorwärts will. 


(ortſe ung folgt) 











Seite 10 


Korreipondenzen 


Eine Reife nad) Los Angeles. 
bon $. B. Epp 


Hiermit möchte ich meinem Ber- 
ſprechen nachkommen, Reijeberichte 
einzuſenden, und öfter zu ſchreiben. 

Dieſes iſt meine neunte Reiſe 
nach California. Die meiſten derſel— 
ben wurden gemacht „auf Regiments 
Unkoſten“ (d.b., andere bezahlen, in 
deren Intereſſe die Reifen gemadht 
wurden): Ein paar für die Mifjion. 
Ein paarmal Konferenzen bejudt. 
Ein paarmal der Gejundheit halber. 
Die andern im Intereſſe unjrer Kin 
der. 

Am jechiten Nanuar verließ ic 
Newton, und fuhr bis Widhita, zu 
me'rem Reifen, Herm. Wiebe, der 
dort im Geichäft iſt, und ließ den 
„Alte. Ford“ dort, für den Reſt des 
Winters, jedenfalls. 

Früh am folgenden Morgen be 
ftieg ich den Orient Zug (mohl be- 
naunnt nach Orienta, DOfla.?), und 
ftieg «6 in Fairview, Ofla,, um 
Freunde zu befucdhen: bejonders den 
alten franten Br, Adam Ratlaff, 
der noch immer recht leidend iſt. Er 
war zwiſchen ein befjer geweſen, aber 
hatte wieder einen Rückfall gehabt. 
Sie gedachten, auch nadı California 
au Tonımen, in's milde, fonnige Ali 
ia, mern es richt bald beijer wird. 
Möchte die Leſer weiter aud) für ihn 
beten, um Linderung vor allem. 
Sein Intereſſe für die O. B. A. 
(Dlke. Bibel Akademle) bei Meno, 
und für feine Gemeinde (Drienta) 
it jo groß wie immer. Die Wege wa— 
ren fo jehr jchlecht, daß ich nicht zu 
den Farnern fahren konnte; jomit 
beiuhte ih nur einige Familien in 
Fairview, und grüßte mehrere 
Freude auf der Straße. 

Dann fuhr id; weiter, dem Süden 
zu, auf der Orient Bahn; und war 
bald aus allem Schnee ımd Eis 
draußen. Das Wetter in Terad war 
ſchon herrlich, 

Sch wählte diefe Bahn, um die 
hoben Berge ſoweit wie nur möglid) 
zu vermeiden. Vor dreißig Nahren 
mußten wir unfer Miffionsfeld in 
Arizona gerade wegen der Höhenlage 
verlaffen (von 5000 bis 7000 Fuß 
bob); und immer weniger darf id) 
mid; auf die Berge wagen. Meine 
erite Frau war zu lange auf der Hö— 
be geblieben; wir befamen fie nod) 
bis Los Angeles, aber zu jpät. Sie 
ftarb bier, 1913. 

In Smweetwater, Ter. wechſelte ich 
Bug, und fuhr per T.&P. bis El 
Palo. Die höchſte Stelle hier iſt nur 
etwas über 4000 %., und das nur 
eine furze Strede. Die Southern 
Bacific fteigt bi3 6600 F. die Santa 
Fe bis beinahe 8000 %., und ftrads 
weſtlich durch Colorado ſteigt es bis 
10,600 F. Somit iſt T.&P. die nie- 
drigite. Bahn über die Berge, die zu 
finden iſt, außer die Great North- 





Dr. Ir 8.8. Epp, ®. Sc. MD. 
EM., 2L.M.E.E. — Der Heine Geburts 
helfer. — Urfprung des Lebens, Schwan» 
gerihaft, Entbindung und Kindesernäß» 

—9 — Algeme inverſtändlich und 
voſte tũmlich datgeſtellt. Preis broſch 
85 Cent. Bu beziehen durch den „Boten“ 
urd bie „ undiäam.“ 





Mennonitiſche Rundſchau 


ern, in Montana. Dieſes wird Leute 
interejjieren, die ein ſchwaches Herz 


haben. Man jfollte den Arzt kon— 
fultieren, wenn man etwas befürd)- 
tet wegen der hoben Berge. Die 
Aerzte erlauben mir zu fahren, aber 
mit gewiſſen Borjichtsmahregeln. 
Und wenn ich die befolge, fühle id) 
mich ganz wohl auf einer Höhe von 
4000 3. 

Sm füdlichen Ter., N, Merico, 
und Arizona war das Wetter (Ja— 
nuar) mild und jonnig jo un- 
gefähr „recht“; jo auch bier in L.A. 
Die meiiten Bäume bier jind grün. 
Mandie Bäume bier jcheinen nicht 
recht zu wiſſen, gerade wann ſie ihr 
Laub wechſeln jollen. Wahrjcheinlid) 
wenn die Blätter alt und müde füb- 
fen, fallen fie ab, um bald wieder 
durch neue erjeßt zu werden zu 
verjchiedenen Nabreszeiten. 

Obzwar es jeßt „Regenzeit“ iſt, 
icheint doch die Sonne fait täglich 
eine Zeitlang. Die Blumenpradt it 
gerade jeßt auf ihrem Höhepunkt. 
Am 1. Sanuar jährlich findet ja die 
Bajadena jtatt. Man ſieht Die 
Schneeſtürme (und im Sommer die 
Donner und Blitze) in den Bergen, 
welche jeßt in Weil; gefleidet find, 
bi beinahe unten. Die Nächte ſind 
jeßt recht falt, aber ohne Froit. Am 
Tage iſt's Sommer, 

Eins der eriten Dinge, die mid) 
bier beläftigten, find die Fliegen; 
welche jcheinbar das ganze Jahr bin 
durch luſtig find, 

Das baliamiihe Klima bier tut 
meiner lieben Frau recht gut, welche 
ichon ſeit anfangs Oft. bier iſt; wenn 
fie auch nicht zu dieſem Zweck ber 
fam. Den Sauptzwed unfers Hier 
jeins gedenfe ich im nächſten Schrei 
ben zu erwähnen. 

Da id eine ganze Reihe Einla- 
dungen habe, mehrere von lange ber 
an Gemeinden der Küſte entlang, 
bis nad) Washington; fo gedenfe id) 
(D.B.) eine längere Neije nach dem 
Norden anzutreten, 

Meine Frau wohnt gerne in einer 
Millionenitadt, wegen der großar— 
tigen Gelegenheiten, Traftate aus— 
zuteilen. In Chicago (vor fünf Nab- 
ren) trug fie Traftate in fiebenzehn 
Sprachen mit fih. Aus Vorliebe 
wohnen wir in einem fleinen Städt- 
den oder auf dem Lande 

Wir denfen an Euch, liebe Freun— 
de, von Ofla. an, bis hinauf nad) 
N. Dakota, wenn wir hören und Ie- 
fen von Schneeftürmen und Falten 
Wellen. 
E. Ferrer, 2419 € 1St., 


An alle mennonitilde 
Siedler in Alberta 


Werte Freunde und Brüder:— 

Wie in früheren Jahren möchten 
wir aud) jeßt wieder am Anfang ei- 
nes Neuen Nahres in ein jedes men- 
nonftiihe Haus hineinſchauen mit 
Friedens gruß. Schwere Zeiten find 
inzwiichen auf uns hereingebroden, 
doch dürfen wir noch nicht Flagen. 
Mehr denn je ruft Kirche, Gemein- 
de, Geiellihaft und Staat nad 
Pflichterfüllung. Sie appellieren alle 
an jeden Einzelnen, feine Pflicht zu 
erfüllen und dem Nädhjiten zu die- 
nen, Sind wir bereit? 
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Wollen mal ftille jtehen und uns 
fragen: babe ich im vergangenen 
Jahr immer verjucht meine Pflichten 
zu erfüllen? Die wirtichaftlichen 
Verhältniſſe find in den legten ſechs 
Monaten andere geworden. Einer- 
jeits iit durch die Unmöglichkeit nad) 
Belieben Weizen zu verfaufen, un- 
jerem Wirtichaftswagen ein Hemm- 
ſchuh angelegt, andererjeits aber jind 
die Einnahmen von allen anderen 
Nebenproduften unferer armen ge- 
itiegen. Auch find die Löhne der Aus- 
ihaffer beijer geworden. Was der 
erite Umitand zu verderben jcheint 
wird mehrfach durd; den zmeiten 
wettgemadht. Und wer weiß, ob nicht 
manch einer, troß der ſchweren Zei— 
ten, iiber die immer wieder geflagt 
wird, doc; noch „bauert“. Sehen wir 
Pflichten zu erfüllen, Es wäre trau- 
rig, wenn es nicht jo wäre, und da 
rum möchten wir e8 jedem warm 
ans Herz legen, dod) jede Gelegen- 
beit auszunutzen und jegt mit den 
alten Schulden aufguräumen oder 
wenigitens damit anzufangen. 

Die BZahlungsliiten der Board, 
Die monatlich Aufgeitellt werden, 
zeigen, daß die Zahlungen auf 
Reiſeſchuld und Boarditeitern im 
Sabre 1940 mur niedrig. waren 
Niedriger als jeit mehreren Jahren. 
Wir als ganze Provinz haben ge- 
zahlt: 

An rn 
1938 11,290.7 
378738 
5.994.70 


Sm Sabre 
* F 1939 


— 1940 merke 


Board Steuern 

Im Jahre 1938 703.58 
j * 1939 965.92 
7 “1940  merfe 860.29 


Wollen wir in der eriten Hälfie die 
jes Jahres, wo wir noch zum großen 
Teil iiber Güter der legten Ernte 
verfügen, nicht verſuchen das Ver— 
ſäumte nachzubolen ? 

Die Diſtriktmänner erbielten im 
Dezember die NRedinungen mit der 
dringenden Bitte die Prov. -Steuern 
zu jammeln und einzujchiden. Nod) 
lange nicht alle haben darauf rea- 
niert. Manche Diitr, -Männer Fla- 
gen darüber, daß fie nichts anfangen 
fönnen, die Leute wollen nicht zah— 
len. Nit uns die Zugehörigkeit zu 
unſerem Wolfe und der Umitand, 
dab wir hier in diefem Lande woh— 
nen dürfen, jo wenig wert, dab es 
uns jo jchwer fällt, die 60c zu zab- 
len? Wir erhalten immer wieder 
Anfragen und Bitten um Mithilfe 
bon unjeren Glaubensgenofjen, die 
wir nicht befriedigen fünnen aus 
Mangel an Mitteln. 

Es gibt ſolche unter uns, die da 
glauben, daß die Schulden einfach 
eines ſchönen Tages verduften wer- 
den. Diejes iſt unmöglich, und wenn 
fie diefelben nicht zahlen werden, 
werden andere es tun müſſen, um 
die Ehre unſeres Volkes zu retten. 
Andere wieder fcheinen zu glauben, 
daß, wenn jie ihre Schuld bezahlt 
haben, die Steuern für fie nicht 
mehr eriitieren. „Laßt diejenigen 
die Board unterhalten die ihre 
Schuld noch nicht bezahlt haben. Wir 
brauchen die Board nicht mehr.” Die 
Zeit hat e8 uns ſchon gaezeint, daß 
wir ohne eine zentrale Organifation 
nicht mehr fertig kommen, wir müj- 


12. Febrnat . 








Ein neues Kiederbuch 


ift von Br. Kobann N. yangen, Darrom, 
B.E. heraus sgegeben in der Größe der 
Heimatflänge, in ſchönem grauen Leins 
mandeinband, das 


Ehriitliche Gelegenheits⸗ 
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Der Preis iſt 3öc. portofrei, 
Bu beziehen von 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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fen jie haben wenn es auch nicht im- 
mer ragen der Ein- oder Auswan— 
derung jind. Sie iſt unfere Orga- 
fation die für uns alle einiteht, und 
deshalb müſſen wir jie auch alle um- 


terbalten, denn wir belfen damit 
auch unſerem Bolfsgenojien, der 
noc) nicht die Möglichkeit gehabt 


hat, feine Schuld ganz zu entrichten, 
oder der auch in jeiner Blindheit es 
noch nicht eingejeben bat, dal er & 
ichon jeßt tum muB. 
Sind wir bereit alle 
Werft zu legen? In 
erniter 


Sand ang 
dieſer Zeit 
Entſcheidungen in der aan 
zen Welt und auch in unſerem Volks— 
tum jollten wir Doppelt bemüht 
ein wahr zu jein in der Erledigung 
unserer Volfsichulden, und nicht noch 
mande Wenn und ber vorichieben 
um uns der Sache irgend wie zu 
entledigen. Als treue Bürger unſe 
res zweiten Seimailandes wollen 
wir Treue an den Tag legen im 
erniten Verſuchen, dieſe Schulden in 
dDiefem Jahe zu bezablen. Damit 
werden wir ein leuchtende Zeugnis 
ablegen vor unſeren Yandesiindern, 
Unjere Vorſätze fürs Neue Jahr joll- 
ten den Charakter des auten Willens 
tragen, und der Herr, unſer Waier, 
wird gewiß jedes aufrichtige Ningen 
fegnen und gelingen lajien. 

Bir freuen uns zu der Aufmunte— 
rung unjeres lieben Aelteſten David 
Töws durch die Zeitichrifter. Wollen 
e8 ihm durch unſer Verhalten bewei 
jen,, daß wir danfbar find. Ein an 
deres offenes Wort von einem unfe- 
rer Predigerbrüder in derjelben An- 
gelegenheit finden wir in derjelben 
Nummer. Nmmer wieder jind die 
Gemeinden gebeten worden mitzu- 
helfen, einen moraliichen Druck aus» 
zuüben auf jolche, die ſich böswillig 
ihrer Brlichterfitllung entzieben, und 
belfende Sand darzureichen folchen, 
die arm find. Wie diefes und jenes 
zu machen ijt, wiirde jede Semeinde 
bie jich finden, wenn die Erfenntnig 
der erniten Notiwendigfeit und der 
Wille zur guten Tat da wären. Be- 
tet darum in allen Gemeinden fir 
ſich und für andere, 

Alle unsere Volksgenoſſen in 
Alberta und fonit möchten wir hier— 
mit grüßen. Bejonders auch die ein- 
zelvohnenden Familien in der 


Stadt, in der Prärie und im Buſch, 
unter \ndianern und Negern. Wer 


nod) feinen Anſchluß an eine orga- 
nilierte Gruppe bat, fuche fie, bitte 
oder jchreibe an uns, damit wir wif- 
jen, wer fie find, und wo jie find. 
Wir möchte mit allen in Fühlung 
fein. 
Mit den 
für das Neue Nahr: 
Eure Diener in Brovinzialfomitee, 
per ©, Frieſen, Sefretäg, 
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1941. 


Bethesda. 


Gefundheitäverein der Mennoniten 
in Britiſch Columbia. 

Der 26. Mai 1935 war der Grün- 
dungstag unjeres G. V. „Bethesda“ 
und am 15. Oftober desjelben Jah— 
red nahm das erite Geſchäftsjahr un- 
ter Leitung des Arztes H.W. Epp 
feinen Anfang. Später wurde das 
Geſchäftsjahr von Neujahr bis Neu- 
jahr berechnet. 

Die Ambulanztage wurden für 
Yarrow mit Montag, für Sardis 
mit Mitwoch, für Abbotsford und 
Langly mit Freitag feitgelegt und 
find bis heute jo eingehalten worden. 

Die eriten zwei Nahre des Beite- 
bens unjeres Vereines wurden als 
Vebergangsjabre angefehen 

Im Laufe des dritten Jahres 
wurde an einem Hoſpitalsbau-Pro— 
ject gearbeitet. Man hatte eine Kom- 
mifjion ernannt und jelbige mit 
obiger Aufgabe betraut; zu der drit- 
te Jahresverſammlung der Mitglie- 
der jollte eine Vorlage fertig jein. 
Und jie war fertig. Die Kommiſſion 
hatte große Arbeit getan, aus be- 
itimmten Gründen aber iſt die Hoſpi— 
taldbauangelegenbeit für unabſehba— 
re Zeit abgelegt. Der Arbeitsbericht 
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der dritte Jahresverſammlung zeig— 
te den Mittgliedern unter anderm 
das Ergebnis der Erſparniſſe, welche 
der Verein durch ſeine Mitglied— 
ſchaft erzielt hatte; es waren das 
rund 8500 Dollar. 

Die Mitgliederzahl war inzwijchen 
bon 120 auf 191 geitiegen. Im 
Baufe des vierten Geihäftgjahres 
erfuhr der Verein eine Erweiterung: 
es wurde eine Vereinbarung mit ei» 
nem Zahnarzt getroffen, laut welder 
folder an beitimmten Tagen in den 
Ambulanzen der Siedlungen Par- 
row und Sardis Patienten beban- 
delte. 

Heute Schauen wir zurüd auf fünf 
berfiofiene DOperationsjahre; ' die 
Mitgliederzahl iſt auf zweihundert 
fünfzig geitiegen. Die Mitglieder 
verfjammlung am 17. Januar 1941 
fam zu einer Entſchließung, welde 
beweisliefernd iit dafür, daß das In 
terejje für den Verein in der Bevöl 
ferung im beitändigen Zunehmen 
it: e8 wurde beichlojfen einen zwei 
ten Arzt auzuitellen, da das Arbeits 
feld immer größer wird. Wir haben 
in Dr. Epp einen ſehr geichieften Chi— 
rurg, der viel Zeit verwenden muß 
mit Operationen, und wird der 
zweite Arzt nach unjerem Dafürbal- 


ten aud) beide Hände voll zu tun ha— 
ben. 

Die Verwaltung bat nun die Auf- 
gabe Umſchau nad einem Arzt zu 
halten. Für etwaige Fingerzeige in 
diejer Richtung würde die Vermwol- 
tung jehr dankbar fein. Man wende 
jich in diejer Angelegenheit an den 
Schriftführer des Vereines unter 
folgender Anichrift: Mr. J. A. Wit- 
tenberg, Yarrow, B.E. 

Da unjer Zahnarzt und umzug- 
balber nicht mehr dienen kann, bat 
die Mitgliederverfammlung der Ber- 
waltung den Auftrag gegeben, jich 
um einen anderen Zahnarzt zu be 
müben. Das Stomitee hatte fchon 
vorher mit dem Dentiit Franz Epp 

gegenwärtig im Langly tätig ge 
jprochen und jeine prinzipielle Zufa- 
ae, uns zu dienen, erhalten für den 
Sal, wenn der Verein für feine Per— 
ion interefjiert fein follte. Die Ver— 
waltung bofit mit diefer Angelegen- 
beit bald fertig zu fein, dab etwa 
bom 1. März an der Dentijt feine 
Arbeit wird aufnehmen können. Die 
Mitglieder werden rechtzeitig benad)- 
tichtigt werden, 

Die Mitgliederverfammlung war 
Jich deiien wohl bewußt, da die 
Durchführung ſolcher Beichlüffe als 





























STANDARD GRAIN CRUSHER 


THE CRUSHER OF THE FUTURE 


Illustrates 8” & 10” Crusher 


troducing price. 


Standard Iimp. & Sales Co. 


126 Princess St., WINNIPEG, MAN. or 9851 Jasper Ave., EDMONTON, ALTA. 


Equipped with a 
PATENTED AUTOMATIG FEEDER 


It alone is worth the price of an 
ordinary Crusher. 


1) Requires No Attention 


No chop or 
with the grain affects the Even 
Flow of grain between the Burrs. 
Feeder adjusts itself to speed and 
belt-power applied. 


2) It Increases the Capacity 


You can grind more bushels per 
hour with this grinder than with 
any other make of equal size. This 
crusher will do what others claim 
but are not able to do. 


3) Tapered Roller Bearings 


placed in balanced positions give it the required 
strength to run the crusher as high as 3500 
RPM without vibration. 


Order now and get this Crusher at this low in- 
Orders are pouring in daily. 





hay or straw mixed 
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Anttellung eines zweiten Arztes, eis 
nes Zahnarztes, mit großen Auge 
gaben verbunden iſt; aber jie ijt der 
guten Hoffnung, dab die Mitglieder» 
zahl bei Durchführung obiger Ent» 
Ihliegung jehr zunehmen wird, daß 
weiter Rückſtände jtärfer eingeben 
werden; jeder Rücditändige wird hof— 
fentlihb beim Serausnehmen der 
Mitaliedsfarte für 1941 einen Teil 
wenn nicht den aanzen Rückſtand 
einlöjen. Der Verein hofft mit Gote 
tes Hilfe fertig zu werden. j 

Der ganz Mittellojen bat die Jah— 
resverjammlung auch gedacht in der 
Schaffung von Gemeindeticdets. So 
bat die M.B.G. zu Yarrow das An« 
recht auf ein zehn Dollar ticket und 
ein vier Dollar tidet; die K.G. auf 
ein vier Dollar ticket; beide Gem. in 
Sardis auf je ein jieben Dollar tif» 
fet; M.B. G. in Abbotsf. Nord und 
K.G. Abbotsf. Süd je ein $4. ticket; 
M.B.G. in Abbotsford-Süd ein $7. 
tidet; K.G. zu Cougblan ein $4 tidet. 
Die Mittellofen wenden jich nötigen 
Falls an den Diakon ihrer Gemeinde, 
Dort fünnen jie die Karte befommen, 
auf Grund welder jie dann, gleich 
den Mitgliedern, ärztliche Bedie— 
nung erhalten. 

Mit dem 15. März fett die Sperre 
ein und hält an bis zum 1. Oftober. 
Neuangefommene aber haben zu jee 
derzeit Zutritt. Neuvermäblte haben 
einen Monat Zeit nad) der Hochzeit. 

(Nord: Weiten möchte kopieren!) 


Cabor College. 


Mit recht frohem Herzen bringe 
ich Euch eine gute Botſchaft. Das 
erſte Semeſter gehört zur Vergan— 
genheit, und das zweite haben wir 
eben begonnen. Aber das iſt nicht 
was uns beſonders froh macht. Was 
mich heute erfreut iſt die Gewißheit 
daß ich des Herrn Eigentum bin, 
und daß er uns in dieſen Tagen 
reichlich ſegnen wird. Es mag viel— 
leicht einen und den andern wun— 
dern wie ich das weiß. Der Grund 
dieſer Gewißheit iſt die göttliche 
Verheißung nach Joh. 14; 1344 
und die Erfahrung, daß es Gottes 
Lust it uns zu jegen. Nun wiſſen wir 
wohl, daß wir das umjerige aud) da— 
zu beitragen müjien, Wir müſſen 
mal etwas rubia werden, jtille fein 
vor Gott umd horchen was Er zu 
fagen bat, Diefer Gedanfe wurde 
uns recht anſchaulich von Prof. Nane 
zen borgeführt, inden er die Ges 
ſchichte Elias etwas itreitta AB 
Eliad den Herrn im Sturm nicht 
fand und auch im Feuer und Erdbe- 
ben nicht zu finden war, dann mit 
einemal erichien ibm der Herr im 
ſtillen Säuſeln des Windes. Prof. 
Sanzen teilte die ganze Schülerzahl 
und auch die Lehrer in vier Gruppen 
und wir batten etiva fünfzig Minus 
ten eine fpezielle Gebetitude damit 
der Herr uns Seinen Segen nicht 
enthalten möchte. Wir haben ion 
vorher darum aebeten in unſern 
wöchentlichen ®ebetsitunden, auch iſt 
viel im Kämmerlein darum gebeten 
worden aber jo als Schule batten 
wir e8 nod nicht getan. Denft ihr 
nicht auch, daß der Serr erbören und 
uns ſegnen wird? Wir wünſchen nur 
dab Ihr aud) alle könntet teilnehe 
men, Julius Kaſper. 
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Achtung! 


Umjtände halber verfaufe ich meine 
Schuſterei mit Maſchinen und anderem 
Anventar und Lager für nur $250.00; 
in der großen mennonitifchen Anfiedlung. 

G. P. Wiens 
Yarrow, B. C. 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X-Etrahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; —8. 
Telefon 52 376. 

Om man CE — ⸗0. 


The Matheson Clinic 
801-2-3-4 CANADA BUILDBRIG 
Mediziniih und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sask. 

Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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Weg zur Wahrheit. 
(on Joh. E. Keller.) 
Die Lehre der Apoitel von dem Glauben 
an das Gvangelium von ter göttlichen 
Verheihung. 





II. Die Berheihungen für 

ben Blaubenandas Evan- 

geliummadhder Xcehredber 
Apoſtel. 


(Fortſetzung) 


Auf den Zweck und Frucht des 
Glaubens weiſt der Apoſtel Petrus 
hin, wenn er den Kindern Gottes 
ſchreibt: 

„Ihr werdet euch freuen mit un— 
ausſprechlicher und herrlicher Freu- 
de, wenn ihr das Ende eures Glau- 
bens davonbringet, der Seelen Se- 
ligkeit!“ (1. Petri 1, 9). 

Demnach iit das Ende des Glau— 
bens, das heilt die Frucht des 
bewährten und vollendeten Glau— 
bens, der Seelen Seligfeit, Worin 
das Weſen diefer Glaubensfrucht 
beiteht, haben wir ſchon in einem vor- 
ausgehenden Abichnitt „Das Erlan- 
gen der Seligfeit als die Hoffnung 
im Evangelium” fennengelernt. Wir 
erinnern bier nur nochmals daran, 
dab der Seelen Seligfeit gleichbe- 
deutend iſt mit der Rettung, die den 
Reib mit einichließt. 

Was für jedes Kind Gottes aber 
wichtig iſt, it der in dieler Lehre 
bon Petrus offenbarte Wille Gottes, 
dab der Seelen Seligfeit nur dur 
Glauben an die aöttliche Verheißung 
im Evangelium erlangt werden kann, 
Nach der Lehre der Apoitel werden 
die Kinder Gottes durch den Glauben 
an das Evangelium Ieben. 

Weber die Frucht des Glaubens 
ſchreibt Paulus, daß in dem Evan- 
gelium die Gerechtigkeit geoffenbart 
ift, „aus Glauben zum Glauben, wie 
geichrieben ſteht: ‚Der Gerechte wird 
infolge von Glauben leben'“ (Röm. 
1, 17). 

Dieie Worte wiederholt der 
Apoftel in feinem Brief an die Ga— 
later, indem er erflärt, daß im Geſetz 
Miemand gerechtfertigt wird vor 
Gott; „dern der Gerechte wird dur 
Glauben leben” (Sal. 3, 11), 
Während die Folge der Geſin— 
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nung des Fleiſches der Tod iſt, iſt 
die Frucht der Geſinnung des Geiſtes 
Leben (Röm. 8, 6.) Und wenn die 
Kinder Gottes durch den Geiſt die 
Geſchäfte des Leibes töten, werden 
fie dadurd leben(Röm. 8, 13) 

Der Zufammenhang, in dem dieje 
Worte Gottes jtehen, zeigt, daß es 
fi bei diefer Glaubensfrucht um 
das Leben des Geiſtes und des ver— 
mwandelten Zeibes handelt, Es iſt das 
Leben, da8 Jeſus in feinem Leibe 
von Gott erlangt hat, indem er ihn 
unfterblih und unverweslih von 
den Toten auferweckt hat. 

Beachtenswert iit, dal; Leben aber 
nur durch den Glauben an die Wahr- 
beit des Evangeliums in Chriſto 
Jeſu erlangt wird. Nach der Lehre 
der Apoſtel befommen die Rinder 
Gottes durch den Glauben an das 
Evangelium das ewige Leben. 

Aenlich der Verheißung des Le— 
bens iſt die von den Apoſteln verkün— 
digte Glaubensfrucht auch das ewige 
Leben. Die Kinder Gottes, die unter 
beharrlihem Gutestun Herrlichkeit, 
Ehre und Uniterblichfeit eritraben, 
befommen von Gott zur Bergeltung 
ewige Leben (Röm. 2, 7). Weil 
diefes ewige Leben nur im Sohne 
Gottes beiteht (1. Xob.5, 11),nämlic 
in dem, was in feinem unverweslich 
geworden Serrlichfeitsleib darftellt, 
fönnen es die Kinder Gottes auch 
nur durch den Glauben an Jeſus 
Ehriitus befommen. Darüber leſen 
wir von Kofannes: Solches habe 
ich euch aefchrieben, auf daß ihr 
wiſſet, dab ihr ewige Leben habt, die 
ihr alaubet an den Namen des Soh— 
ne8 Gottes“ (1. Joh. 5, 13). 

Das dem Apoſtel Paulus wider- 
fahrene Erbarmen und die ihm bon 
Jeſus bewieiene Geduld iind Vor- 
bild für diejenigen Kinder Gottes, 
die an Jeſus — „alauben jollten zum 
ewigen Leben“ (1. Tin. 1, 16). 

Weil dieſer Glaube Ausdruck fin- 
det im wahren Gott-dienen, führt 
diefes Gottdienen zur Heiligung, 
und die Frucht vom Ende der Seili- 
nung it das ewige Leben (Röm. 6, 
22). 

Während der Sünde Sold der Tod 
it, it die Gnadengabe Gottes, als 
Frucht des Glaubens, ewiges Leben 
in Chriſto Jeſu, unjerem Serrn 
(Röm. 6, 23). Dasielbe will Baulus 
jagen, wenn er den Kindern Gottes 
erflärt, dab, wer auf fein Fleiich 
fät, vom Fleiſche Verderben erntet; 
wer aber auf den Geiit fät. vom Getit 
ewiges Leben erntet (Gal. 6, 8). 

Das ewige Leben, das in diefen 
Stellen den Rindern Gottes ala 
Glaubensfrucht verheihen tit, iſt des«- 
halb, weil es in Chriſto Nefu tft, die 
Lebensfülle, die Jeſus in feinem von 
den Toten auferwerten, uniterblich 
und unverweslich gewordenen Herr— 
lichfeitsleib daritellt, Das wird be- 
ſtätiat durh Paulus, indem er 
ausführt, da, menn die Finder 
Gottes mit Chriitus geitorben find, 
fie auch mit ihm, dem Auferitande- 
nen, leben merden, und zwar in der 
Weile, dab Chriitus, von den Toten 
erweckt, hinfort nicht mehr tirbt, 
der Tod herrſcht nicht mehr über ihn 
(Rem. 6, 89). Wenn die Kinder 
Gottes durh den Glauben bdiefe 
Rebensfüle an ihrem ſterblichen 





Leib erfahren, indem er, gleich dem 
Leib Jeſu, unfterblich und unvermes- 
lich wird, ift das für fie das Emp- 
fangen der Airone des Lebens als 
Frucht ihrer Glaubensbewährung in 
allen Anfechtungen und Berjuchun- 
gen (Jaf. 1, 12). 

Diefem Zwed dient der Glaube an 

die Wahrheit des Evangeliums in 
Christo Jeſu. Nach der Lehre der 
Wpoftel bleiben die Kinder Gottes 
durch den Glauben an das Evange- 
lium in Emwigfeit. 
Während Sohannes lehrt, daß die 
Welt mit ihrer Luſt vergeht, jchreibt 
er: „Wer aber den Willen Gottes 
tut, der bleibt in Ewigkeit“ (1. Joh 
2, 17). 

Damit iit im Zufammenhang des 
ganzen Briefes erflärt, daß derje— 
nige, der glaubt, was Gott als fei- 
nem Sohne offenbart hat, nicht der 


Vergänglichfeit und Vermeslichkeit 
unterworfen iſt, jondern in jeiner 
Erfahrung das Gegenteil ‘erlebt, 


namlich die Unvergänglichfeit und 


Unverweglichfeit, mit andern Wor- 
ten: er erfährt die Unſterblichkeit 


feines Leibes bei der Wiederkunft 
des Serrn. 

Sm Lichte diefer Glaubensfrircht 
fönnen die große Pedentung und der 
Zweck des Glaubens erlannt worden 
Nach der Lehre der Apoſtel er! 
die Kinder Gottes 
an das Evangelium 
Ehre und Frieden. 

In den Beſitz dieſer Glaubens 
früchte gelangen die Kinder Gottes, 
die unter beharrlichem Gutestun 
Herrlichkeit, Ehre und Unſterblichkeit 
erſtreben (Röm, 2, 7.) und die da— 
durd) das Gute wirken, nämlich an 
die Erlöfung in Chriſto glauben 
(Röm. 2, 10). Durd den Glauben 
haben die Kinder Gottes Zutritt zu 
der Gnade der Herrlichkeit (Nöm. 5, 
2). 

Die Kinder Gottes jollen würdig 
wandeln des Gottes, der jie zu ſei— 


durch den Öl 


Herrlich) 






12. Fehr 


nem Reid und zu feiner Herrlichkeit 
beruft (1.Theſſ. 2, 12). An allen 
Heiligen, die an das Zeugnis der 
Apoſtel gläubig geworden find, per 
herrlicht ſich der mwiederfommende 
Herr (2. Theil. 2, 12). Durch den 
&lauben an die Wahrheit des Evan 
geliums der Apoitel gelangen di 
Kinder Gottes gemäß der göftliden 
Berufung, in den Beſitz der Ser. 
lichfeit de8 Herren Jeſu Chrifti 
Theil 2, 13—14). Wenn die Echtheit 
de8 Glaubens der Kinder Goltes 
offenbar wird, erlangen fie aud ki 
der Offenbarung Jeſu Chrifti ob, 
Herrlichkeit und Ehre (1. Petri 1,7), 

Diefe Glaubensfrüchte: Herrlich 
keit, Ehre und Frieden haben wir 
als göttlihe Verheigung dem Weſen 
nach bereits als die Unsterblichkeit 
und Unverweslichkeit des KXeibes 
Jeſu Ehriiti und der Kinder Gotte 
erfannt. Eine ausführlichere Erf 
rung dieſer Glaubensverheißung 
erübrigt fi darum an diefem Plate 

Doch iſt auch mit diefen Zeugniffen 
wieder auf die große Bedeutung und 
den Zweck des Glaubens um der 
Erfüllung der nöttlichen Verheißung 
willen bingewiejen. Nach der Lehre 
der Apoitel erfahren die Kinder Gab 
tes durch den Glauben an das Evan 
gelium an ihrem ſterblichen Leib die 
itberwältigende Größe der Mack 


oft Gottes, 


Frites Tentiches Lefebuh — Schreib 
und Leſefibel, 196 Seiten ftal 
reich illujtriert, jehr zu empfehlen 

Preis M 

Zweites Leſebnch. Für Fortaeicheit 
tene. Beide Bücher follten neben 
der PBibliihen Geſchichte für der 
deutichen Interricht gebraucht mer 
den, im Seim ſowie auch in be 
Schule. Beide in danerhaften 
Einhand. Preis 3% 

Pur beziehen bon: 


Mennonitische Rundschau 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Foothills Lump 


Drumheller Lump (Murray) 


eine der reinjten und bejten Drumbeller Sohle. 


Drumheller Stove (Murray) 


außergewöhnlich große „Stove” gegenwärtig. 


Pinto Lump (Sask. Lignite) 
Pinto Stove (Sask. Lignite) 


Pinto Stocker (Sask. Lignite)............................................ 


Greenhill Stocker 
„Greenhill Stoder“ 


Die in früberen Jahren find mwir auch jett wieder in der Lage, unfere 
eſchätzte Kundſchaft mit allen Arten von Hola, Kohlen und Cote bedienen zu 


önnen. 


Zufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. 


Man telephoniere 502 588 oder 42269 oder ſpreche felbit vor. 


C. HUEBERT LTD. 
215 Oakland Ave. 


Kohlen 


Sie fparen Geld, wenn Sie vom uns Brennmaterial beziehen, denn bei 
Beitellungen von „i ton“ untenerwähnter Kohlen, liefern wir Ihnen gleich. 
geitig „Yu cord“ gutes, trodenes Papelholz für nur $1.00, 


nn ESTER VAR ABERLBEN 6 $13.00 


eine bon den Kohlen, die das Tängjte Feuer halten. 


refomendieren wir für 
„Stoders” gemijcht mit „Pinto⸗Stocher“ oder 


Winneco Coke—Stove and Nut 


Eofe 


automatische 
„rumbeller“ 


..... 914.25 





Yard an 294 Wardlaw 
F.D.L. No, 50. 
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Mennonitiſche Rundſchau 
They Fight for Free France — 








— / 
Das CHR Munf-Orcdeiter der Zoronto Symphony beim Bortrag 
von Toronto aus. 





Freie franzöjiihe Truppen auf dem Vormarſch in Afrika 
gegen die Italiener. 


Design for Def 
Falla Wanted to Go Along esign for Deiense 
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Unter dieiem Zeichen fteht die Auf- 
rüſtung der U.S. A. 


At Lend-Lease Hearings 


Frandent Nootevelts fleiner Terrier wollte mit zur Inanguration, 
wurde aber abgemiejen. 


Ein fanadiicher Kriegsindujtriearbei- 
ter mit den lebten Inſtrumenten 


ausgerüſtet. 
EEE EEE 


William S. Ainudien iit für die größ— 
te Aufrüstung der U.SM. 


Erneit Morgan, der E 
Mufif-Darbieter. 


Hambley Elektrijche 
Külen für 1941 


Lebt ift die Zeit da, um Pläne für 

Ihre Küken zu machen. Schreiben 

Sie beute um freien illuftrierten 

Katalog. Cie befommen zehn Küken 

unenigeltlihd mit jedem Hundert, 

wenn ©ie jebt bejtellen. 

J. J. HAMBLEY HATCHERIES 
Winnipeg 

Portage Brandon Dauphin 


John Bird von ver Wınnipeg Zribune iſt einer der befannten Selen Menken, die „Saint Joan” 


Reporterd der EBE Nachrichten, über EBE vortrug, 
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Als beites Geſchenk 
ichenfe das Bud 
Großmutters Schab 
bon P. J. Klaſſen. 
Ein Buch portofrei zerssreresreene $1.00 
2 Bücher an eine Mdrejle ........ $1.85 
8 Bücher an eine Adrejje ...... $2.75 
Bejtelle bei: 
P. J. KLASSEN, 
Superb, Sask, 











Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erſte fanadiiche Auflage. 
Werausgegeben von den Mennoniti- 
ihen Gemeinden Manitobas, 
Diejes 215 Seiten ftarfe Buch im 
beiten Leinwandeinband ijt im hand⸗ 
lihen Format von 41%, bei 7 Boll. 
Der Preis iſt 75 Gent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 

Cent pro Bud). 


Menno Simons 


Lebenswerk fura dargeftellt. 24 Geiten, 
Breis 20 Gent. 
Von Corn, Krahn. 


Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


672 Arlington St. — BWinnipeg, Man 


Wöchentlicher Meberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 








Montag, den 3. Februar: Pre— 
mierminiiter Madenzie King ſprach 
übers Radio und teilte Canada mit, 
dab der Krieg in feiner vollen Aus- 
Dehnung, wie die Welt ihn noch nicht 
geliehen, vor uns itehe, und Canada 
müſſe alle Anstrengungen machen. 
Meitere Truppen jeder Art werden 
nad) Ueberſee geichieft werden. Die 
Ausbildungszeit für die Seimatwehr, 
die jo lange auf 30 Tage feitgeitellt 
fei, werde auf 4 Monate verlängert 
werden, um die 21 Jahre alte Nung- 
mannſchaft voll auszubilden. Dann 
aud) werden die größten finanziellen 
Anforderungen geitellt werden. Ca- 
nadas nächſtes Budget wird wohl 
2 Billionen erreichen. 

Sm Adriatic wurden fieben ita— 
lieniihe Schiffe verienft. Und der 
italieniihen Armee in Afrika von 
200,000 Mann, droht der volle Zu- 
ſammenbruch. 

In einem Feuer auf der hutteri— 
ſchen Stolonie bei Pigeon Lake, Man., 
wurden 48 Hutteriſchen heimlos, 
hätte der Wind nicht geholfen, dann 
wäre die ganze große Kolonie ein- 
geäſchert worden. 

In Aſien verbreitet jich der Schat- 
ien Japans, indem es verjucht, die 
Kantrolle auch über Niederländiid 
Oſt-Indien in feine Hände zu krie— 
gen, das ſich der neuen Ordnung 
in Niien fügen ioll, was aber von der 
holländiichen Regierung in London 
zurüdgewieien wurde. 

In Mirifa iprah Gen. Marim 
MWenaand übers Radio und forderte 
alle Franzoſen auf, fih nur hinter 
Marichall PBetain zu jtellen, um 
Frankreich zu retten. 





Aennenitifche Rundſchau 





bunden. 


672 Arlington Street 


Der Mennonitiſche Katechismus T 


Der Mennonitifche Aatehismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebuns 
den. Preis per Exemplar portofrei e 

Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön ge— 

Preis per Eremplar portofrei .284. .30 

Bei Abnahme von 12 Gremplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 

Die Zahlung jende man mit der Beitellung an 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


Winnipeg, Man. 








Der deutihe VBormarich auf dem 
Balkan foll bald zu erwarten ſein, 
wie die Beitungen glauben, und der 
Weg fol durd Bulgarien nad) Sa- 
lonifi in Griechenland jein, un den 
Krieg zwiichen Griechenland und Ita— 
lien zu liquidieren. Rußland joll 
den Deutichen freie Hand veriprocen 
haben, und die Türfei würde auch 
nicht eingreifen. 

Dienstag, den 4. Februar: Die 
Verhandlungen zwiſchen Berlin und 
Vichy werden noch immer fortgejett. 
Ueber die Forderungen werden mur 
Vermutungen ausgeiproden, denn 
es wird nod; geheim gehalten. Ya 
val fißt in Paris, und von den 
Deutichen unterjtüßt, verhandelt er 
mit Marjchall Betain. 

Der befannte Dr. W. T. Alliion, 
frühere Prof. der Manitoba Univer— 
fität jtarb in feinem 66. Lebensjahre 
in Winnipeg. 

Girene, das frühere Sauptanartier 
Marihall Grazianis in Xnbien 
wurde von den Briten genommen, 
15,000 Italiener jind in voller 
Flucht. 

Die Deutſchen nahmen den Luftan 
griff auf England wieder auf, vier 
ihrer Flugzeuge wurden abgeſchoſſen. 

Die Donau iſt durch Eisſperren 
über ſeine Ufer geſtiegen und ſoll 
etwa 100,000 Acker fruchtbares Land 
in Rumänien überſchwemmt haben 
und die kommende Ernte unmöglich 
gemacht, wodurch Rumäniens Aus 
fuhr nach Deutſchland in Getreide 
ſehr beſchnitten werden fann. 

Wendell L. Willkie flog nach Ir 
land, wo er Prime Miniſter de Va 
lera ſprach. Nach feinem Rückflug 
nach London wurde er von Seiner 
Majeſtät König George empfangen, 
er hatte auch noch ein Eſſen beim 
König und der Königin. Darauf 
flog er nach Liſſabon, wo er den 
„Clipper“ nach Amerika beſtieg. Er 
iſt deutſcher Abſtammung, da ſein 
Großvater von Deutſchland kam, er 
ſagte, er ſei ſtolz darauf, doch ſei er 
Gegner der heutigen deutſchen Agreſ 
ſion. 

Laut Nachrichten ſoll Paſtor Nie 
möller, der U-Boot Kapitän aus dem 
Weltfriege, und dann als Paſtor ein 
Gegner der heutigen Negierung 
Deutichlands viel über jich hat hören 
laffen, und feit 31%, Nahren im Kon 
zentrationslager weilt, joll jett iiber 
gegangen fein zum Katholizismus. 





Mittwoch, den 5. Februar: Ita— 
lieniiches Militär in Afrika it in 
voller Flucht in Lybien, in Eritrea 
und auch in Wetyopien. 

Engliihe Bombenflugzeuge beleg- 
ten die Häfen am Engliſchen Kanal, 
die von den Deutſchen gehalten wer- 
den, mit Bomben. 

Pierre Laval foll den Poſten des 
Premiers im franzöfiichen Kabinett 
verlangen, worauf aber Marſchall 
Retain, wie's jcheint, nicht eingehen 
mwill, ob ein Kompromis erreicht wer- 
den fann, iſt noch nicht aeflärt. 

Auf Malta jollen durd Yuftan- 
arifie 63 Zipilperionen im Januar 
getötet worden jein, und 19 weitere 
ichwer verwundet. 

Das amerifaniiche Hilfswerf ſoll, 
jeit der griechiich-italieniiche Krieg 
begann, die Höhe von $1,750,000 
fiir Griechenland aufweijen. 

Ein deutiches Flugzeug itürzte auf 
Irland ab, 5 Mann der Belatung 
waren tot, und der ſechſte ſchwer ver- 
wundet. 

Die Griechen in Albanien Tollen 
weitere Höhen erobert haben, und 
die Italiener ſcharf bedrängen im 
Norden von Tepelini und Kleſura. 
2000 Gefangene wurden gemacht. 

Wendell Willfie iit auf dem Flug 
iiber die Sid-Mtlantif Route umd 
wird Sonnabend in den U.S. A. er- 
wartet. 

Cine Bombe erplodierte im eng- 
liſchen Klub in Zagreb, Jugoſlawien, 
wobei eine Frau und ein Ingeneur 
getötet wurden. Die Polizei ſucht 
nach dem Schuldigen. 

Lord Lloyd, Miniſter für Kolo— 
nien im britiſchen Kabinett ſtarb in 
ſeinem 61. Lebensjaähre. 


ET ED Fe ET 
FRESH CAUGHT FROZEN 


FISH 
Round Mullets ........... .90 cewt 
Headless Mullets $1.05 cwt 
Headl. Dres. Mull. 1.30 cewt 
Round Tulibees 1.30 ewt 
Round Jackfish ..... 2.50 cwt 
Headl. Dres. Jackfish. 3.50 cwt 


Dressed Whites 7c per Pound 
Chash with order. 


Booth Fisheries Can. Co, Ltd. 
Winnipegosis, Man. 








Farm » Dienit 


Eine Abteilung, geleitet von Autoritäten in emp- 
fohlenen landwirtſchaftlichen Methoden, wird von 


den Federal Glevatoren gehalten. 


Dieſer Dienft fteht ohne Unkoſten zur Verfünung. 
Sehen Sie unieren Agenten in der Frage Ihrer 


Problene. 


ey 


FEDERAL 






GRAIN LIMITED 


3. 8. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geichichte, 


durch die Expedition diejes Vlattes oder 
direft von: 

3. 9. Janzen, 164 Grb Street, Water 
loo, Ontariv, Ganada, zu beziehen, koften 
portofrei: 

1. Buch für die Unterftufe der S.S. ie 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S, Gig 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. M 


Herabaciette Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band I — Wei 
nadhtswünfche, Gedichte und Gefprä 
für Nlinder. 

Anoiven und Blüten Band II — Gedich⸗ 
te und Geſpräche für Jugendvereine. 





Bd. I, broſchiert, anſtatt 5300e 3 
Bd. II, broſchiert, anſtatt $1.25 ....$1.M 
Bd. Il, gebunden, anftatt $1.40 ....$1.15 
Band I und II (brojdiert) 
812 
Band I und II (gebunden) 
TE $1.0 


Bei Bezug bon 10 Er. werden no 25% 
Mabatt gewährt. Diefe Bücher find por 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 





Donnerstag, den 6. Februar: Der 
transkanadiſche Luftliner ſtürzte auf 
ſeinem Fluge von Montreal anch dem 
Weſten in der Nähe von Armſtrong, 
DOnt., wo laut Befund eine Notlan— 
dung gemacht werden mußte, mit 
feinen 3 Mann Beſatzung und 9 
Baflagieren, alle Inſaſſen tötend. 
Es waren Captain ®. E. Twiß, Füh— 
rer des Flugzeuges, Pilot E. €. 
Lloyd; Miß M. G. Mayne, Stewar: 
dei und die Ballagiere: Mrs. R. 2, 
Carter, Vancouver, E. Malone, To 
ronto; F. W. F. Gaßton von der 
Hudſon Bay, Winnipeg; H. Mob, 
Toronto; Prof. Robert MeOeen der 
Univerjität in Winnipeg, Lt. Emdt. 
9. 9. Sarlowe, Ottawa; €. C. Man: 
ning, Victoria; %. I. Freer von der 
Great Weit Life, Winnipeg und J. 
E. Davidjon, Vancouver. Es iit das 
ichwerite Luftunglück Canadas. 

Die ſchon aufgeforderten jungen 
Männer Canadas zum 30-tägigen 
Dienit für die Heimwehr, die im 

. 


* — 
Suche ein Paar junge 

Leute 
oder einen Arbeiter für die Farm, muß 
verſtehen zu melken. Haus frei, und 
Lohn nach Uebereinkunft. Wenn ge— 
wünſcht wird einTeil von der Ernte 
und von der Milcheinnahme, oder 
Bargeld pro Monat. Mil wird 2 
Mal zahlbar pro Monat. Lohnangabe 
im eriten Brief, um weitere Ausfunft 
richte man ſich an: 


P. H. Goertzen 
Sunny Slope, Alberta. 














Gute Ceahsrn » Küken! 


Haben Sie ſchon aeplant, two Sie in 
dieſem Nahr Hüften kaunfen wollen? 

Henfel's Leabornsftüfen, gebrütet bom 
ausgelejenen government = blutgeprüften 
Hennen und RO B.-Hähnen, find ums 
übertrefflih. Wenn Cie gute Küken bar 
ben "wollen, dann fchreiben Cie heut 
noch um freie Breisliite.an 


HENKEL’S BREED FARM 
323 Edison Ave., 
P.O, North Ki’donan. 
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Beſchuldige nicht 

das Kind für 

⸗⸗ 
Näſſen 
Das Kind zu ſtrafen hilft nicht — es 
verſchlimmert nur die Sache. Dagegen 
tun Sie, was Tauſende Mütter getan 
haben berjuchen Sie GBanderhoof's 
Heim Behandlung. Ein tritt Gemüfe- 
produft, es —— nicht die Tätigkeit 


der Nieren oder der Blaſe aus, ſondern 
ftärft die Nerven, die ſie kontrollieren, 





Bett 


und dadurch wird die natürlide Kon— 
trolfe wieder bergejtellt, die dieſe unan— 
genehme Schwachheit beſeitigt. Schrei—⸗ 
ben Sie heute noch, indem Sie dc beile: 
gen für eine Werjuchs-Bebandlung, an 
Banderhovf & Go., Limited, Bor 247, 
Dept. 87:86:72, Windsor, Ont. 











Jahren jtehen und im 
Februar ſich itellen follten, brauchen 
fich jest nicht zu itellen, da die neue 
Regelung eingeführt iſt, und fie 
jest erit jpäter an die Reihe kommen. 

In Weit Pittion, Ra., janfen 3 
Quartal der Stadt, da unten die 
Stützen in der Mine unter der Stadt 
nachgaben. 

Schlechtes Wetter kürzte den deut- 
iben Luftanariff auf England. 

In Kuba nahm der Prüfident Ba— 


Alter von 23 


tiita das Seit in feine Band” und 
arretierte die Führer des Militärs 
und der Polizei, die aus dem Lande 


gewiejen wurden, da fie einen Um 
jturz planten. 
Als Belgien von den Deutichben an 


neqriffen wurde, wurde der belat'che 


“Store-An- 
Kinem-Bud),, 


Das 
EATON’S: Sat 


Aufſchlagen ettes 


talogs iſt gleich 


dem Eintreten durch einen Tür 


eingang in einen großen me 


tropoliihen GroBitadt-Store. 
Nur die größten der Store in den 
größeren Städten fünnten Ahnen 
ie VBerihiedenheiten in Waren, Die 
zie auf Katalogs 
finden, Nur die größten der 
fünnen den Staff von Ein— 
fäufern halten, die auf die Märkte 
Der Welt reilen, um für Sie die 
Auswahl der Artikel zu treffen, die 
Zie bon einem 


wir anbieten 
EATON Statalog eintaufen, jo 
ausgelegt zu Ihrer 


haben Zie, 

A url 4 —— 

Auswaähl, von Artikeln 
perſönlichen Gebraud, 


den Seiten des 
geben. 


Store 


Wenn 


eine Reihe 


für Ihren 


und um Ihr Heim auszuſtätten, 
ſolche wie Sie fie nirgends finden 
fünnen als nur in den allerleßten 
Einzelverkauf-Organiſalionen. 

Der Einkauf von einem Poſt⸗Be 
ttelungs Katalog Stellt heute eine 
Methode dar ſo vollitändig mo 
dern und jo vollfommen zu 


friedenitellend wie jolde mur 


eriitieren können. 


-T.EATON C®9... 


ILS Te CANADA 





. 





Prüfen Sie dieſe Psiten: 


„MeLeans tooth paite” ....23c und a 
„Blue Jay corn plafter“ 
„Balmolive ſhave cream“ 29c u. 18 
2... MEEIERFERAEFERER 10c bis 40c 


Magen Puder befreit bon Gas 

Schmerzen, Berftopfung etc. ....50c 
Warmflaſchen 69€ und teurer 
„Bayers“ Aspirin 22 — 39 —I8c 


ELEITIIIIreT 


„Sand lotion“ große Flaſche 49 
„Flaſhlights“ kompliet mit Bat» 

— 980 
„Everyready“ Batterien ———— 15c 
„Marlin“ Raſierklingen 12 für 2öc 
Baby's eigene Tabletten 25c 
en 1 EEE EEE TE 35c 
„Bis vaporub“ oder — "= 

ee 43c 

Wır halten auch das bvollitändige 


Lager von Patentmedizinen, Gummi % 


Waren, Pferdemedizinen uſw. 
Alle Preiſe portofrei. 


ARLINGTON PHARMACY 


796 Sargent Ave, Ecke Arlington 
Winnipeg, Man, 
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„Meine 5 Kinder 


und ich brauchen Adlerifa wenn erforder 
lich; hahen es an Hand gehabt ſeit 20 
Jahren.“ C. 4. Caſſeboom. Adlerifa mit 
jeinen 83 Abführungs und 5 Wlähung 
löjende Mittel ijt das entiprechende ge— 
gen Gafe und langjamen Stuhlgang. 
Bejorgen Sie fich Adlerifa heute 

bon Store. 


Nhrem Drug 





Goldſchatz nad) Franfreic 
in der Höhe von 260 Mill. Dollar, 
der fpäter von Afrika zurückgebracht 
wurde und an das bejette Belgien 
zurüdgeliefert.. Die belgische Negie 
rung in Zondon will jekt von dem 
franzöfiichen Goldvorrat in den U. 
S.A worüber 


gebracht 


A. dieſe Summe nehmen, 
Verhandlungen im Gange find. 

Freitag, den 7. Febrnar: Der ab- 
geitürzte Zuftliner war nur etliche 
Sefunden von einem waldfreien Not- 
landungsplaße entfernt. Der Sturz 
wird genau unterjucht werden. Die 
Bilder erichienen in den Zeitungen. 
Die Leichen wurden von Armitrong 
nah Winnipeg aebradt. Die teil- 
weile beichädigte Luftpoſt traf ſchon 
geitern ein. 

Bengali iit von den Briten genom- 
men, und ohne irgend einen Wider- 
ſtand zu finden. 

Sen. Marim Weygand jagt, dab 
Bizerte in franzöſiſch Tuniſien un- 
ter keinen Umſtänden an die Deut— 
ſchen abgetreten würde werden, wie 
darüber ſchon wiederholt in der öf— 
fentlichen Preſſe geſchrieben ſei, ja 
daß bis dahin auch noch keine ähnli— 
che Forderung von deutſcher Seite an 
die franzöſiſche Regierung geſtellt ſei. 

Die Vichy Regierung hat alle Aus— 
Länder aus den Slonzentrationsla- 
gern entlafjen, die genug Mittel ha 
ben, fiir fich felbit weiter zu ſorgen. 
Sa ihnen wird fogar die Ausreile er 
Cm — ——— Em dm 


a 
Zu verkaufen. } 


Ein Viertel Land mit Beſatz, 4 Pier: 


de, 1 Binder, 1 Mower, Drillgang 
Pflug, Egge, 8 Fuß Dist, 1 Magen 
alles für $3,200.00, die Hälfte bar. 
Diefes Viertel fann auch gerentet 
werden und Bejak nefauft. Haus und 
ſowie Hühnerhaus 4 Meil 
bo n der Schule und 100 
Sunny Slope. Maflercreef und Brun 


en auf der Farm. Ein autes Geichäft 
Zahlung nicht ausgeſchloſſen. 


P. H. Goertzen 
Sunny Slope, Alberta. 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td. 


Sort St. & Norf Ave. 


Winnipesg. 

















erfolgreichiten Zorten. 


Bäume — 


Ende der Frühlings-Saiſon. 


Morden, Man,, 





„Vaumſchule“ 


Ockulierte und gepropfte Bäume 19,000 bereit 
Da ich dieſes Jahr au 
Gärtnerei zurückſchauen kann, gebe ih jedem Kunden auf jede 10 beſtenten 
1 Baum nach meiner Auswahl als Geſchenk. Letzteres gilt nur bis 


Peter Isbrand Giesbrecht’s Aurfery 


| 
| „Katalog frei.“ 


4 


um Abliefern, — der heiten 
’ eine 40-jährige PBraris in 


R. R. 1 — Box 36. 











laubt. 

Von Bulgarien fommt die Nad)- 
richt, dab eine Anzahl Züge, die die 
Grenzen verbanden, morgen einge» 
ſtellt würden werden, und das nad) 
den Grenzen Rumäniens, Jugoſla— 
wiens, Griechenlands und der Tür- 
fei. 

In Canada wird im Februar ein 
jeder Mann und jede Frau, die et- 
mas verdient, angeiprocden, um ihre 
Erſparrniſſe der Regierung zu bor- 
gen, um Canada zum Siege zu füh— 
ren. 

Die Italiener geben in Albanien 
über auf Angriffe, die aber wieder 


bon den Griechen zurüdgeichlagen 
wurden. 

Der Könia und die Königin be- 
juchten Portsmouth. Ihre Maje- 


jtäten brauchen heute feinen bejon- 
deren Schuß, fie befinden ficy dauernd 
unter ihren Untertanen, überall mit 
den arößten Enthufiasmus begrüßt. 

Hunderte Truppen mußten Die 
U.S. Geſandtſchaft in Rom ſchützen 
vor proteitierenden Studenten gegen 
das Hilfsgeſetz fiir England, das jett 
in Waſhington vor der endgültigen 
Abſtimmung ſteht. 

Antoneſeu bat die ſchärfſten Ge— 
ſetze gegen die Eiſerne Garde bekannt 


gegeben. 
Zwiſchen That und Nndo-China 
nehmen die Friedensverhandlungen 


heute ihren Antang. 

Sonnabend, den 8. Febrnar: Eng- 
Tiiche Flieger griffen die ganze Nadıt 
die Häfen am enaliichen Kanal an im 
ichweriten Anariff ſeit September, 
als ein Angriff auf England durd 
Qandtruppen vereitelt wurde, mas 
auch jett befürchtet wurde, wie die 
Zeitungen jagen. Die Feuer waren 
morgens noch zu ſehen, von der eng 
liichen Küſte aus. 

Die deutichen Flieger 
ta an, wo auch Feuer brannten. 

Die Ntaliener werden weiter bin- 
ter Bengaſi verfolat, wo es zu Kämp 
fen aefommen it. Ob Maricall 
Sraziani feine Truppen nad Tripoli 
zurückziehen wird, oder ſich nad Tu- 
nifien retten wird, iit noch nicht be- 
fannt. Letsteres gebe eine beiondere 
Situation, da doch die franzöſiſche 
Armee ihre Waffen vor den Deut- 
ihen und Stalienern niederlegte. 








Eine Sarm zu 
verkaufen 


von 160 Acker Land, mobon über 
100 Ader Pflugland ift. Das andere 
it Weideland und etwas Gebüſch. 
Ein Wohnhaus, ein Stall, ein Ge- 
treidefpeiher und ein Brunnen mit 
aut. 68 Me Trinkwaſſer iſt dar 
auf. 85 Acker find im Herbſt ges 
pflügt. Sie befindet ih auf R. M. 
W. 36--7—6 West, nordweſtlich bon 
Garman, Man. Eie bat mennoniti- 
ſche Nachbaren. Anzahlung nad 
llebereintunft. 


Anfragenzu richten an: 


Bor 401, 
Winkler, Man. 











A. BUHR 
tel in allen 
—— 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








arıffen Mal-- 











Seit Derna haben die Staliener fei- 
nen bejonderen ®ideritand geleijtet. 
Bon den 200,000 italienifchen Trup- 
pen find ja von den Briten 125,000 
gefangen genommen. 

Adm. Darland ift von Vichy zu- 
rück nad) Paris gefommen, um mit 
Laval zu verhandeln und ihm Mar- 
ſchall Betains Vorſchlag 5.. unterbrei- 
ten. Laval verlangt den eriten Po— 
ten im Kabinett nad; Marſchall Be- 
tain. 

Willdie trifft heute in Trinidad 
ein nad) einem Fluge von über 3,000 
Meilen. 

Etlihe Berichteritatter 
ſchon willen, dab das drutiche Mili- 
tar auf dem Zuge durch Bulgarie 
nach Sriechenland fich befinde. 

Andere jagen, daß auch England 
4 Diviſionen in Griechenland gelan- 
det babe, was aber von London ver— 
neint wird. 

An der Schweiz wurde nadt3 ein 
Fliegeralarm ausgegeben, ein Be- 
weis, daß enaliiche Flieger of dem 
Fluge find, Nord- Stalien anzugrei« 
fen. 

75 Meilen von der 11. .-Sitite bat 
ein enaliiher Frachtdampfer um Hil— 
fe, und ein Kültenpatrouilleihi'f eilt 
durch die ftürmenden Wogen des Mt- 
lantics zur Silfe. 
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Lend-Lease Squabble 


Rep. Edith N. Rogers became 
agitated, when Chairman Bloom 
ruled out her questions to Secre- 
tary of War Stimson. 





National War savings Committee 
announce Gold Honor Roll 
Awards 

The Gold Honor Roll has been 
awarded to three rural Manitoba 
firms, 'i !.us been announced by 
the National War Savings Com- 


Aennonitifche Rundichan 


mittee at Ottawa. 

Because 100 per cent of the 
employees of the Manitou Crea- 
mery, Manitou ; The Crystal City 
Creamery, Crystal City; and 
The National Fruit Company, 
The Pas, have requested their 
firms to deduct a part of their 
salary every month for the pur- 
chase of War Savings Certifi- 
cates, these firms have been re- 
warded with the first issue of 
this important honor. 

All told, eighteen firms were 
similarly awarded, the balance 
being Winnipeg business estab- 
lishments. 


Zoar Bible School and Academy 
News at Inman, Kans. 


The fear of the Lord is the 
beginning of knowledge: but 
fools despise wisdom and in- 
struction — Proverbs 1: 7, May 
the fear of the Lord be the deter- 
mination of each and everyone of 
the readers in this new year. 

School activities are again in 
full swing and students are 
trying to add to the knowledge 
already gained the first semes- 
ter. The Zoar Bible Academy in 
Inman, Kansas offers 7 units of 
high school work and 4 units of 
Bible instruction. Instructers 
are Mr. C. C. Fast and Miss Ro- 
chel Wiebe. The Juniors are 
studing the introduction to each 








Die Homiletik 


von unferem Bruder, Miffionar Johann G. Wiens, 
ein Buch, das ein jeder Prediger unjerer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


achkundige und wertvolle Anweiſungen. 
Unfere Bibeljchulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 


raucht es unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediger 


it anerfannt das entſprechendſte Lehrbuch der Homiletil unjerer Gemeinden. Und 
dermann, der nicht Prediger ijt, e8 aber an Hand der Bibel lieft, wird dadurch 


n 
das 


zößten Gewinn haben, denn er wird dann die Uufgaben der Brüder, die ihm 
ort berfündigen, befjer lennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber aud), 


und er wird in Zukunft mehr für jie beten und fie mehr unterjtügen als vorher. 


Das Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienſt. 


Und willſt 


Du einem gen einen wirklichen Dienft erweijen, dann läßt Du ihm ein Bud 


sufdiden. 
serläufer erhalten 15% Mabatt. 


nd der Brei für ein Buch, Leinwand Einband, ijt nur 8öc. 
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Nichte Deine Bejtellung an: 
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Hit Dein Abonnement für da8 laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 


Arbeit. 


Im voraus von Herzen Dank! 
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Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
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(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50). 
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Oer Sicherheit halber ſende man —** in regiſtriertem Brief oder man 
„Expre 
Note“ ein. (Won den USA. auch perſönliche Schecks.) Auch lanadiſche „Poſt 
Eimrss“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


Bette Probenummer frei zugzuſchicken. Adreſſe ift mie folgt: 


lege „Bank Draf!,* „Money Order,” 


Kam. 


Money Order” oder „Poſtal 
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of the 66 books of the Bible. A 
number of students are diligent- 
ly endeavoring to read the entire 
books as they are being studied: 
The English first class is sweat- 
ing unter the strain produced by 
adverbs and adjectives. In the 
Rudeinents of music class the 
students are studying famous 
authors and hymns. A study of 
Mennonite History is being sub- 
stituted this semester for Bible 
Doctrine which was taught last 
semester. The English Bible 
class has been studying the old 
Testament but is now taking a 
course in Missions. This course 
teaches the students about the 
nobleness of the lives ard acts 
of missionary heroes and mar- 
tyrs. The students are outlining 
each lesson. For recreation the 
students are playing table ten- 
nis every day and basket-ball 
whenever the weather permits. 
The girl’s chorus and Boy’s 
chorus sang at the Christian En- 
deavor Program at the Zoar 
Church Sunday January 19. Due 
to bad weather and bad roads the 
Zoar Academy P. T. A. meeting 
which was sheduled for Friday 
the 17th. has been postponed un- 
till further notice. On the 19th. 
{he Literary Society met. The 
new officers elected are as fol- 
lows, Alvin Willems succeeds Ben 
Thiessen as chairman; Lavina 
Reimer succeeds Alice Ratzlaff 
as secretary. The boys and girls 
Prayer Committees have also 
changed. Harold Nickel is chair- 
man of the boys group with Abe 
Fast as secretary and Ben 
Thiessen as committee member. 
The girl’s committee is composed 
of Lavina Reimer, chairman; 
Hilda Thiessen, secretary; and 
Barbara Thiessen, committee 
member. We feel confident that 
a great blessing will result from 
the efforts of these officers,. 
A student. 


FACTS OF INTEREST 


Canada’s best customer in 
1940 was the United Kingdom, 
which purchased Canadian com- 
modities valued at $508,055,000 
as compared with $328,099,000 
in 1939. 

* + r 

A tentative estimate places 
the national income of Canada 
for 1940 at $4,800,000,000 as 
compared with $4,409,000,000 in 
1939, a gain of 9 per cent. 


Gold mining production in 
South Africa is passing all 1939 
records. This is due to three 
factors: higher price of gold; 
mass tonnage policy; new pro- 
ducers are now getting into their 
stride. 


The total area under field 
crops on the Indian Reservati- 
ons in Canada in 1940 was 216,- 
495 acres. Farm live stock com- 
prised 26,577 horses; 6,874 milk 
cows; 35,588 other cattle; 2,256 
sheep; 4, 252 hogs; 86,825 hens 
and chickens; 5,929 turkeys; 
2,950 geese, and 3,579 ducks. 


12. Februar 1941, 
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MONTHLY PRAYER LETTER 


Home and Foreign Jewish Mis- 
sion, 105 Concord Ave., Toronto, ° 


As the pastyear was a blessed” 
year in the salvation of Jewish 
souls, so we want this new year 
to be more blessed. Opportun- ° 
ities for reaching the Jews in 
America and Europe are increa- 
sing. It is truly a wondrous grace ® 
of God that He allows us at this” 
time to be busy in the work of 
bringing the gospel to the Jews, 2 

God said, ‘They shall prosper # 
that love thee.” That does not © 
mean only Jerusalem but the“ 
whole Jewish nation, He urges 


us to pay for their peace. They 


will always be among us until 
the Lord takes them back to 
Palestine; and as that is not yet, 
we must give them the gospel of 
Christ. The neglect of the Jews 
in the past by the church of 
Christ is most deplorable. Nine 
millions in Europe are mostly 7 
untouched by the gospel of 
Christ. The neglect of the Jews 
is one of the greatest tragedies 
of the church of Christ. We have 
received from them our Saviour 
and our Bible, but how little we 
have done for the Jews! Many 
missionaries have gone out to 
other parts of the world, but the 
Jews have been neglected. Of 
course, this is Sataric opposi- 
tion that the Jews might not 
have the blessings of the gospel, 

In years gone by the Jews 
were not open to the gospel as 
they are today. All over the 
world one finds open hearts 
among them. The Jews can be 
reached in only one way, and 
that is through those who love ” 
the Lord Jesus Christ. That ® 
puts upon us a very weighty 
responsibility. Every Jew should 
hear the gospel. It can be done; 
it ought to be done. But much fo 
the success of it depends upon 
you, dear friend, upon your 
prayers and your firancial help. 
God has given us workers, but 
we are unable to send them to 
the field in America or Europe 
because of lack of means. 

May God give us much grace, 
dear friends, to go after the Jewa 
together for Christ. Their hearts 
are open, and often times their 
homes are open, but we must go 
after them if we hope to win 
them for Christ. God is debtor 
to no man and will reward you 
abundantly for all you do for His 
still beloved people, Help us to- 
day to reach them. 

Yours in His glorious service, 


G. P. Raud, 











